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Zum Start in neue Saison braucht 
das Pedelec etwas Pfl ege. Mit einer 

speziellen Versicherung kann man sich 
zusätzlich gegen Diebstahl und tech-

nische Defekte absichern. Die Fahrrad-
versicherung der Waldenburger tri�  

ein, wenn das Pedelec gestohlen wird, 
bei einem Unfall oder bei technischen 

Problemen: www.waldenburger.com/bike.

Ein unbeschwerter Sommer im 
Freien bleibt vielen Allergikern 
verwehrt. Zum Heuschnupfen 

gesellen sich o�  Hautprobleme. 
Ganz zentral und tatsächlich o�  

vernachlässigt ist deshalb eine 
gute medizinische Hautpfl e-
ge. Dafür sind Produkte wie 
Le�  AT4 Intensivcreme und 

An� -Juckreiz-Hydrogel gut ge-
eignet. Unter www.le� .de gibt 

es mehr Informa� onen.
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Keine Langeweile
au� ommen lassen!

Beim krea� ven Gestalten sind in diesem Sommer 
leuchtende Neon-Töne angesagt – so etwa beim 
Zeichnen eines Flamingos für sommerlich-bun-
te Einladungskarten. Unter www.pilotpen.de/
inspira� on gibt es eine Anleitung, wie man einen 
Flamingo in vier einfachen Schri� en und frei Hand 
mit einem Bleis� �  nachzeichnet. Zum Ausmalen 
eignen sich besonders die sechs neuen Neonfar-
ben des Gelschreibers G2-7 von Pilot, so kommt 
der Sommerlook gut zur Geltung.

Auf Selbermacher warten im 
Garten oder auf dem Balkon 
jetzt viele Aufgaben. Eine zeit-
sparende Möglichkeit ist es, Farben 
und Lacke nicht zu streichen, sondern 
aufzusprühen. Flexio-Farbsprühgeräte 
von Wagner ermöglichen ein präzises 
und sauberes Arbeiten – umso schnel-
ler kann man wieder die Freizeit im 
grünen Refugium genießen. Unter 
www.wagner-group.com gibt es eine 
genaue Anleitung zu einem selbst 
gebauten Kräutergarten.

Laufen, Kra� training und Co. – Sport 
unterstützt die Gewichtsabnahme.  

Eine proteinreiche Ernährung ist lecker 
und kommt ebenso der Figur zugute. 
Mit BioNorm bodyline (Apotheke) ist 

eine neue Formel erhältlich, die mit 
rein pfl anzlichen Inhaltsstoff en für 

den Stoff wechsel relevante Proteine 
enthält: www.bionorm.de.
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Ein wenig Anarchie 
zum Frühstück…
Eine Zeit, die sich mit nichts, was wir kennen, vergleichen 
lässt. Wir alle wurden von heute auf morgen aus unserem 
gewohnten System rausgerissen. Die Zeit bedeutet für jeden 
etwas anderes. Für viele bringt sie Unsicherheit und Angst. 
Selbstständige fürchten sich nicht nur vor der unbekannten 
Krankheit, sondern auch davor, dass das eigene Geschäft, 
welches man jahrelang aufgebaut hat, die Krise nicht 
übersteht und ob es danach noch lebensfähig bleibt. Viele 
Arbeitnehmer sind von Kurzarbeit betroffen und so mancher 
macht sich Sorgen darüber, ob sein Arbeitgeber die Krise 
bewältigt und die Arbeitsplätze erhalten bleiben.

Für manche mag es durchaus auch eine angenehme 
Veränderung sein, die sie sich schon seit Jahren erhofften. 
Einmal aus dem Hamsterrad rauszuspringen, sich mehr Zeit 
für sich zu nehmen. Endlich mal ohne Stress mit den Kindern 
etwas in Ruhe basteln. Das kaputte Fahrrad reparieren. Und 
so ist im Leben von so Manchem ein Zeitfenster entstanden, 
das endlich mit dem gefüllt werden konnte, wonach man 
sich schon lange sehnte. Aber auch diese Baustellen 
sind irgendwann abgearbeitet, und da der Mensch ein 
Gewohnheitstier ist, merkt er schon nach wenigen Wochen, 
dass es jetzt auch langsam reicht. So rufen immer mehr 
Menschen verständlicher Weise nach einer Rückkehr zur 
Normalität. 

Aber wie genau sieht diese Normalität aus? 
Oder vielmehr: Wie kann die Realität überhaupt aussehen?
Meinen wir mit "normal" den Zustand am Anfang des Jahres, 
als wir in Europa noch keine direkte Infektionsbedrohung 
hatten? Das ist wohl kaum so schnell möglich! Also muss 
eine neue „Normalität“ geschaffen werden. Und das ist ein 
Prozess voller Anpassungen. 

Nicht so einfach für uns alle, aber auch nicht so einfach für 
unsere Regierung, die im Moment versucht den möglichst 
besten Weg da raus zu finden, obwohl ihr genau das Gegenteil 
vorgeworfen wird. Am Ende müssen wir uns eingestehen, 
dass im Augenblick jeder Schritt nur ein Vorantasten im 
Nebel auf einem unbekannten Weg ist.

Sechszehn Bundesländer unter einen Hut zu bekommen, 
wenn jedes Bundesland die Situation anders bewertet, 
ist nicht einfach. Es wird viel von Demokratie gesprochen 
und permanent hochgehoben, dass alle Entscheidungen 

auf freiwilliger Basis stattfinden müssen. Wenn eine starke 
Regierung eine Entscheidung im Rahmen der geltenden 
Gesetze trifft, dann tut sie es definitiv vollkommen im Rahmen 
der Demokratie, auch wenn manche Entscheidungen nicht 
allen gefallen. Denn wir haben völlig freiwillig bei der Wahl 
unsere Stimme abgegeben und damit eben die Regierung 
demokratisch bevollmächtigt, in unserem Sinne zu handeln 
und das Beste für uns in jeder Situation zu tun. 

Für den Fall, dass Sie diese Regierung nicht gewählt haben, sei 
gesagt: Es waren aber demokratisch gesehen genug andere, 
die dies taten. Wenn Sie andere Mehrheiten wollen, dann 
müssen Sie bei der nächsten Wahl eben mehr Mitstreiter 
finden und vielleicht sogar selbst aktiv werden. Am Besten 
bestimmt man die Zukunft dadurch, dass man sie selbst 
gestaltet, und nicht nur über andere meckert, die bereit 
sind, Verantwortung zu übernehmen.

Jetzt gilt es aber, dass man die Entscheidungen und neuen 
Regeln befolgt. Wer dies nicht tut und zum Beispiel die 
Maskenpflicht komplett sabotiert, handelt nicht im Namen  
der Freiheit und schon gar nicht im Namen der Demokratie. 
Vielmehr gefährdet er uns alle und springt ganz schnell auf 
den Zug der Anarchie auf. Und die kann uns allen in vieler 
Hinsicht gefährlich werden. 

Markéta Teutrine
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Yoga Vidya bietet ab sofort ein neues krankenkassenanerkanntes 
Yoga-Angebot an. Das Präventionswochenende für Anfänger 
und die Präventionswoche für alle Levels folgen einem 
ganz neuen Konzept und Tagesablauf, entwickelt entlang 
des aktuellen Präventionsleitfaden der Zentralen Prüfstelle 
Prävention (ZPP). Die Yogastunden sind voll erstattungsfähig, 
Krankenkassen tragen bis zu 75 Euro. 

Alle Yogalehrer sind offiziell ZPP-zertifiziert. Damit ergänzt 
der europaweit größte Yoga-Seminaranbieter sein 
Präventionsangebot um zwei neue Formate und ermöglicht 
so Übernachtungsgästen mit längerer Anreise, Yoga in einer 
sehr sicheren, sanften Form zu besonders geringen Kosten 
kennenzulernen. 
Die krankenkassenanerkannten Abendkurse für Interessierte 
aus der Region werden weiterhin regelmäßig angeboten. 

Wer sich für das wöchentlich stattfindende Präventions- 
wochenende entscheidet, nimmt am krankenkassen-
anerkannten Hatha Yoga Kurs teil. Die Hatha Yoga – Stunden 
sind auf 9 Einheiten á 60 Minuten aufgeteilt und werden 
durch Vorträge und den Besuch typisch indischer Satsangs 
ergänzt. Weitere Angebote machen mit Meditation, Gesang 
und besonderen Zeremonien Lust, das ganze Spektrum des 
integralen Yoga kennenzulernen. Übernachtet wird in Einzel- 
oder Mehrbettzimmern, die Verpflegung erfolgt zweimal 
täglich am großem vegan-vegetarischen Bio-Buffett. Wer sich 
für den Schlafsaal entscheidet, kann an diesem Wochenende 
am meisten sparen: Von 108 Euro tragen die Teilnehmer 
bei voller Bezuschussung nur 33 Euro für das gesamte 
Wochenende. Im Preis ist auch ein Handout enthalten, das 

die an diesem Wochenende praktizierten Übungen genau 
dokumentiert. Empfehlungen für die Praxis zuhause helfen, 
das neu Erlernte in den persönlichen Alltag zu integrieren. 

Die Hatha Yoga Präventionswoche wird einmal im Monat 
angeboten und richtet sich an Interessenten, die sich gerne 
mehr Zeit für das ganzheitliche indische Übungssystem 
nehmen möchten. 
Sie nehmen am krankenkassenanerkannten Hatha Yoga Kurs 
teil, der in Form von 10 Hatha Yoga-Einheiten á 90 Minuten 
angeboten wird. Zusätzlich erhalten sie in Kurzvorträgen 
wichtiges Praxiswissen rund um eine umfassende vorbeugende 
Gesundheitsfürsorge und besuchen den zweimal täglich 
stattfindenden Satsang. Auf einer geführten Wanderung darf 
die Naturlandschaft des Teutoburger Waldes erkundet, in 
einem Malworkshop die eigene Kreativität entwickelt und in 
einem Massage-Workshop relaxt werden. Zusätzlich besteht 
die Möglichkeit, Themenwochen zu besonderen Aspekten 
der yogischen Lebensweise zu besuchen. Ausgestattet 
mit Handout und individueller Übungsreihe für zuhause 
können die Teilnehmer die neu erlernten Übungen dazu 
nutzen, die Signale des eigenen Körpers richtig zu deuten 
und Krankheiten frühzeitig vorzubeugen.

Die Teilnehmerzahl ist auf 14 begrenzt, eine rechtzeitige 
Anmeldung ist empfehlenswert. Wer Spaß am Yoga findet, 
kann darauf aufbauend die normalen Yoga- und Meditations-
Einführungsseminaren besuchen. Auf diese Weise lassen sich 
neue Körper-, Atem- und Meditationsübungen kennenlernen, 
die die immunologischen Abwehrkräfte aktivieren, den 
Körper kräftigen und den Geist zu innerer Harmonie führen.

Yoga Vidya erweitert sein 
krankenkassenanerkanntes 
Yoga-Präventionsangebot

Mehr Informationen zu den Kursen und Terminen: 
www.yoga-vidya.de/seminare/titel/hatha-yoga-praevention-fuer-anfaenger/ 
www.yoga-vidya.de/seminare/titel/hatha-yoga-praevention-ferienwoche/



Anzeigen

6

Anzeige

Kopf in den Sand - ist nicht…! 
Wie die vergangenen Wochen der Corona-Krise aus Sicht einer 

Selbständigen in der Veranstaltungsbranche verliefen: 

Moderatorin Julia Ures

Fluch und Segen, freier Fall und neue Chance ? Und? Oder…?  

In jedem Fall aus voller Fahrt eine komplette Vollbremsung 
– was für eine große mentale und eine echte wirtschaftliche 
Herausforderung! Wie in den vergangenen Monaten durch 
die Corona-Krise alles in der Welt eines Selbständigen bzw. 
in meinem Fall einer Selbständigen auf den Kopf gestellt 
wurde, hätte ich mir in meinen wildesten (und ängstlichsten!) 
Phantasien nicht ausmalen können.

Aber kurz von Anfang an. Mitte März begann mit der Absage 
von Veranstaltungen aufgrund der damals stark steigenden 
Anzahl von Neuinfektionen mit COVID19 auch eine große 
Welle der Absagen für mich. Seit 2015 arbeite ich freiberuflich 
als Moderatorin auf Veranstaltungen, bestreite hierdurch 
einen Großteil meiner Einnahmen und liebe diesen Beruf 
wirklich sehr. Nach meiner Arbeit bei Radio Lippe und meiner 
Ausbildung als Hörfunkredakteurin habe ich hiermit das 
gefunden, was mich ausfüllt und täglich beschenkt. Auch 
Veranstaltungsreihen und einzelne Events organisiere ich 

hin und wieder und engagiere mich ehrenamtlich vor allem 
in Sachen der lokalen Kultur. So weit, so gut bis März… 
Denn die Auftragslage war prima, die Buchungen für 2020 
standen. Bis, … ja bis das Virus alles im Bereich von Events 
und Kultur vom Tisch fegte. 

Spätestens mit dem Shut down und der 
damit verbundenen Kontaktsperre wurde mir 
schlagartig klar: Das Geschäft kommt nicht nur 
in den nächsten Wochen zum Erliegen, sondern 
leidet mindestens noch Monate, wenn nicht 
länger. 

Was dann folgte, für das finde ich kaum ein besseres Bild als 
das häufig strapazierte, aber so passende der Achterbahn: Ein 
Auf und Ab im ständigen Wechsel, flauer Magen inklusive. 
Telefon und Mailpostfach liefen heiß. Denn zunächst änderte 
sich die Planung von Veranstaltern und Auftraggebern täglich, 
manchmal stündlich. Während man teils zunächst noch 
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davon ausgehen konnte, „nur“ auf Publikum verzichten oder 
nur kurzfristig verschieben zu müssen, zog sich die Schlinge 
schneller zu und auch viele in der Zwischenzeit umgeplante 
Formate verboten sich aufgrund der Abstandsregelung. 
Jeder suchte nach neuen kreativen Wegen, Neuanfragen für 
Streaming-Formate kamen herein, zerschlugen sich schnell 
wieder. Zu neu dieses Feld so holterdiepolter noch für viele, 
die es noch nie beackert haben, zu groß teils die Unsicherheit 
über rechtliche Bedingungen, technische Umsetzung, GEMA-
Fragen und vieles mehr. 

Wachliegen, Wälzen, Sorgen, Ängste. 

Schlaflose Nächte, wenn die Einnahmen von jetzt auf 
gleich wegbrechen, aber die Fixkosten weiterlaufen. Meine 
Einnahmesituation vor Corona war zufriedenstellend, großen 
Luxus oder Statussymbole brauche ich nicht. Fixkosten 
heißen in meinem Fall Versicherungen, der Immobilienkredit, 
Lebenshaltungskosten, Auto, Betriebsausgaben in 
geringerem Umfang, da ich weder Arbeitsräume anmieten 
noch Gehälter zahlen muss. In Gesprächen mit Freunden, 
die auch Personalverantwortung für Angestellte tragen, 
wurde mir die Tragweite dieser noch viel größeren Sorgen 
bewußt. Es sagt sich leicht, „in Deiner Haut möchte ich nicht 
stecken“ und es ist so viel Wahres dran.

Zum Glück reagierte die Bank kulant und kam mir schnell 
entgegen, doch das ist nur ein Teil und die Ängste blieben. 
Was, wenn ich das alles auf Dauer nicht tragen kann? Wo 
und wie werde ich leben? Was wird aus all dem Schönen und 
Freude Spendenden, das ich mir für mein sonst verdientes 
Geld gern leiste wie das geliebte Essengehen oder kleine 
Urlaube? Kann ich mein Business und meine gute Markt-
Position über die Krise retten oder bin ich danach nicht 
mehr gefragt? Was macht das mit meiner Psyche, wenn ich 
nicht mehr das ausüben darf oder kann, das ich liebe und 
das mir Bestätigung verschafft? Gedankenkreise, die zu 
durchbrechen in mancher Nacht schwer war. 

Was half und hilft, sind eine Hand, die die Deine drückt, ein 
liebendes Lächeln, Austausch mit Anderen, z.B. mit ebenfalls 
selbständigen und/oder kulturschaffenden Freunden wie 
Arne Heger, Jens Heuwinkel oder Robin Jähne, aber auch die 
aufwach(s)ende Natur im Frühling in jeder freien Sekunde zu 
genießen und sich gezielt weiterhin Gutes zu tun. Achtsam mit 
sich zu sein, wie man heute sagt. In meinem Fall Bewegung, 
ein gutes Essen, Zeit in der Sonne (und sei es im so wichtig 
gewordenen „Garden Office“ während der Arbeit und dem 
Aushecken neuer Projekte). Danach fühlt sich alles schon 
wieder leichter an. 

Schnell bin ich mit meiner Situation, mit der Unsicherheit und 
dem Wegbrechen aller Aufträge an eine kleine Öffentlichkeit 
gegangen, habe in Social Media meine Lage offen geteilt 
und viele wohlwollende, offene und wertschätzende 
Rückmeldungen erhalten. Sich zu vernetzen, auszutauschen, 
zu erfahren, anderen geht es ganz genauso, auch mal 
gemeinsames Heulen und Zähneklappern, aber auch sich 
in der kämpferischen Haltung zu bestärken „Wir schaffen 
das“, tat und tut wohl. 

Zur neuen Realität gehören tägliche Videokonferenzen 
genauso wie der zum Beispiel der Live-Stream aus dem 
Paderborner Stadtmuseum.
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Den Kopf in den Sand zu stecken 
kam nie infrage. 

So war die Phase der Lethargie oder Schockstarre, wie 
manche sie nennen, sehr kurz. Zwei, drei Tage im März, 
dann waren neue Pläne geschmiedet. „Ist doch Aktionismus“, 
sagten Bekannte, und vermutlich hatten sie recht, als wir 
im Dreierteam Ende März mit viel Energie und Zeiteinsatz 
ein Crowdfunding für Künstler*innen und 
Kulturschaffende in meiner Heimatstadt 
Paderborn an den Start brachten, den 
„Paderborner Kultur-Soli“. Aktionismus 
wird übersetzt mit dem „Bestreben, das 
Bewusstsein der Menschen oder bestehende 
Zustände durch [provozierende, künstlerische] 
Aktionen zu verändern“. Damit könnte 
ich leben, k lingt doch schmeichelnd 
revolutionär... Was die Bekannten jedoch 
eher meinten, ist der „blinde Aktionismus“, 
der als „übertriebener Betätigungsdrang“ 
verstanden wird. Betätigungsdrang sicherlich, 
denn die Hände in den Schoß legen – ohne 

mich. In den vergangenen Wochen dann zu beobachten, 
wie unser „Aktionismus“-Projekt beachtet, angenommen 
und unterstützt wurde, hat nicht nur mir, sondern uns 
Dreien im Organisations-Team viel Aufwind gegeben, Mut 
gestiftet und gezeigt, dass es auch oder gerade in dieser 

Krise gelingen kann, Andere mit Begeisterung, 
Solidarität und Engagement anzustecken. Das 
Presseecho war riesig, wir schnell in Zeitungen 
zu lesen, im Radio zu hören, in der WDR 
Lokalzeit zu sehen und stolz wie Bolle, als die 
gesammelte Spendensumme zugunsten der 
heimischen Kultur schnell in die Zehntausende 
kletterte. Und auch anderswo nahm man 
unser Engagement wahr und fragte, wie wir 
den Kultur-Soli aufgezogen haben, um diese 
positive Idee z.B. auch nach Schwerte und 
Hamm zu holen. Corona macht eben nicht 
an der Stadt-, Kreis- oder Landesgrenze Halt 
und auch dort liegt die Kultur brach. 

Homestudio
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Durch meine Heimatstadt Paderborn oder bei einem 
(kontaktlosen) Oster-Ausflug durch meine frühere 
Studienheimat Detmold zu gehen und die verwaisten 
Kulturorte zu sehen, kann einem auch ohne frühlingsbedingte 
Pollenallergie schon einmal die Tränen in die Augen treiben. 
Das Landes- oder Sommertheater, die Stadthallen, Kneipen, 
Studios und Clubs, die Museen und Bühnen - alle leer und 
unbespielt. So viele unausgesprochene Worte und Dialoge, 
ungesungene Liedzeilen und ungespielte Akkorde, so viel 
ungeklatschter Applaus und so viel entgangene Lebensfreude, 
Impulse und Gefühle durch abgesagte Konzerte, Stücke, 
Tanzaufführungen und andere Darbietungen. 

Abgesagt…! In meinen Auftragsbüchern fanden sich für die 
vergangenen Wochen auch in Lippe einige Moderationen, 
die coronabedingt ausfallen mussten: mein geliebtes „Lippe 
lacht“ im Sommertheater, das ich schon zum zehnten Mal 
hätte an der Seite von Nusret Sipkar co-moderieren dürfen, 
eine große Info-Veranstaltung zum Thema Cybermobbing 
(verschoben in den Herbst) oder ein Kulturprogramm 
für die Landeseisenbahn Lippe e.V., das ich organisierte. 
Und das sind nur einige Beispiele - es entfielen viele, viele 
andere kleine und große Aufträge wie beim Frühlingsfest 
in Paderborn, das Jubiläum der Kulturscouts im Herforder 
Marta, der Sportehrentag in Bielefeld, Podiumsdiskussionen 
und viele, viele mehr. 

Es wird Geduld brauchen und einen langen 
Atem, denn es wird lange dauern, bis diese 
Veranstaltungen wieder durchgeführt 
werden dürfen. 

Nun war, abgesehen von den meisten Veranstaltungen, 
nicht alles schwer in den notwendigen Corona-Style zu 
retten bzw. der neuen Realität anzupassen. Büroarbeit 
von zuhause aus kenne und praktiziere ich seit Jahren, die 
nötige Ausrüstung war ohnehin vorhanden. Mein Podcast 
übers Laufen, die „Laufmasche“, für den ich Läufer*innen 
normalweise interviewend BEI Läufen begleite, macht aktuell 
Lauf-Pause und interviewt Podcastgäste ohne persönliche 
Begegnung eben vom Esszimmertisch aus. 
Ein Workshop in Sachen kultureller Bildung mit Kindern 
und Jugendlichen (Kulturrucksack) zog „kurzerhand“ ins 
Digitale um. Videokonferenzen und -chats hielten auch 
bei mir Einzug, zeigten mir einerseits auf, wie sehr sie auch 
anstrengen (drei Videokonferenzen hintereinander und die 
Akkus sind leer, und zwar nicht die der Geräte) und wie sehr 
ich – eigentlich - die persönliche und physische Begegnung 
mit Anderen liebe und brauche. 

Aber die Videoformate zeigen auch 
ihre positiven Seiten: 

Wege mit dem Auto, die man sich spart und so die Umwelt 
schont - und private Seiten, die man an Geschäftspartnern 
oder Kollegen entdeckt, wenn sie aus dem Badezimmer 
skypen, um Ruhe vor den „home geschoolten“, also zuhause 
unterrichteten, Kindern zu haben oder man ihre unerwartete 
Wohnzimmereinrichtung im Hintergrund studieren kann. 

Manchmal finden sich Lösungen, die kreativ oder 
schlichtweg banal sind. Technisch stockte ich etwas auft, 
um z.B. aus dem Home Office heraus Videos produzieren 
zu können. Ein freistehendes Zimmer zuhause richtete 
ich als einfaches Streaming-Studio mit Sitzeecke mit 
Abstand ein. Gemeinsam mit einem lieben Freund, dem 
Detmolder Kommunikationscoach Michael Krakow, führen 
wir hin und wieder Live-Talks zu aktuellen Themen wie z.B. 
„Kommunikation in Corona-Zeiten“ und toben uns, halb privat, 
einfach mal auf der Spielwiese der live gestreamten Formate 
von zuhause aus. Was soll schon schiefgehen? Vielleicht ist 
gerade jetzt der richtige Zeitpunkt für Spielfreude.

Podcastaufnahmen am Esstisch
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Nach der anfänglichen Unsicherheit entstanden auch etliche 
professionelle virtuelle Veranstaltungen bei Auftraggebern. 
Und klar, sie sind wichtig und unabdingbar, um in Kontakt 
zu bleiben. Für Kulturschaffende lassen sich hierdurch nur 
selten oder wenn, dann sehr geringe Einnahmen generieren, 
aber viele nutzen sie, um ihr künstlerisches Schaffen weiter 
zu betreiben und sichtbar zu bleiben. Institutionen und 
Unternehmen ermöglichen sie, professionell durchgeführt, 
mangels Messen und anderer Events mit der Zielgruppe 
weiterhin zu kommunizieren, Dienstleistungen und Produkte 
am Markt zu platzieren. 

In der Zwischenzeit habe ich einige unterschiedliche Live-
Streaming-Formate moderiert, was wohl auch der Alltag 
in den kommenden Wochen und Monaten bleiben wird. 
Auch diese Formate machen mir viel Spaß, ein vollwertiger 
Ersatz für echte Begegnung können sie jedoch nicht sein. 
Immerhin aber eine mehr als gute Lösung, die Zwischenzeit 
zu überbrücken, bis wir uns wieder „in echt“ treffen dürfen. 

Und dann, wenn man wieder darf und es 
epidemiologisch vertretbar ist, werden wir 
tanzen, wir werden uns umarmen, die Kultur 
feiern, gemeinsam lachen und weinen, wir 
werden diskutieren, uns berühren lassen von 
Musik, Theater, Kunst, Comedy und Literatur. 
Darauf freue ich mich sehr! 

Wenn Corona für eines gut ist, dann dafür, das bisherige 
Leben einmal kritisch auf den Prüfstand zu stellen und 
Glaubenssätze zu hinterfragen. Ist das mein richtiger Platz 
im Leben? Tue ich das, was ich gern tue und gut kann? So 
schwierig und steinig der Weg durch die Krise ist, mir zeigt 
er in diesen Tagen: Ja. Und deswegen werde ich vieles dafür 
tun, diesen Weg weitergehen zu können. Den Weg, auf dem 
Steine liegen, der gerade steil und oft unbequem ist, aber 
an dessen Rändern auch wunderschöne Täler, Auen und 
labende Quellen warten. 

Für heute schließe ich neben dem aufrichtigen Wunsch, dass 
Sie gesund durch die Krise kommen, mit einem Zitat eines 
jungen Violinisten aus Groß-Britannien, Braimah Kanneh-
Mason, der über Kunst und Kultur sagt:
 „Natürlich sind es Mediziner und Wissenschaftler, die uns 
aus der Krise helfen, aber wenn all das vorbei ist, hoffe ich, 
dass die Menschen sich daran erinnern: Es war die Kunst, 
die dafür gesorgt hat, dass wir nicht durchgedreht sind.“

Julia Ures. Moderiert.
Plant. Netzwerkt.

0170 2312867
moderation@juliaures.de
www.juliaures.de
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Denken Sie an Ihren jährlichen 
Auffrischungskurs für Datenschutzbeauftragte!

Hotline: 0 800 18 800 18
Die neuen Seminare. Jetzt auch in Detmold!              
Termine: www.dsa-nrw.de

Stichwort:

persönliche Haftung
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Horn-Bad Meinberg, 09. April 2020. Eichen, wohin das Auge 
reicht, wunderschöne Hudewaldreste und der Norderteich mit 
seiner Artenvielfalt: Das Forstrevier Belle des Landesverbandes 
Lippe ist für viele Lipperinnen und Lipper Inbegriff einer 
idyllischen, intakten Natur. 
Günter Harmel sieht in ihrem Urteil eine schöne Anerkennung 
für seine Arbeit, denn als verantwortlicher Förster hat er 
das Revier Belle rund 38 Jahre lang nachhaltig geprägt und 
seine Landschafts- und Waldbilder geformt. Nun hat Günter 
Harmel Abschied genommen: Zum 1. April 2020 wurde er 
vom Landesverband Lippe in den wohlverdienten Ruhestand 
verabschiedet.

Harmel wurde die Liebe zum Wald 
in die Wiege gelegt.

„Mein Elternhaus stand am Asenberg in Bad Salzuflen, ich 
habe schon früh die Wälder rund um die Stadt erkundet und 
kenne dort noch heute die Wege und so manchen Baum“, 
blickt er zurück. 

Nach seinem Abitur und einem Praktikum im Forstamt 
Lage der Landwirtschaftskammer (LWK), das ihn in seinem 
Berufswunsch bestärkte, studierte Harmel von 1977 bis 
1980 Forstwirtschaft in Göttingen. Er erhielt eine Stelle beim 
damaligen Staatsforst des Landes Nordrhein-Westfalen im 
Rothaargebirge, wechselte aber rasch wieder zurück in die 
Heimat: „1981 kam ich zur Forstabteilung des Landesverbandes 
Lippe, und am 1. Oktober 1982 übernahm ich die Leitung des 
Forstreviers Belle, von meinem Vorgänger Rudolf Söffker“, 
erzählt Harmel.

Söffker und Harmel stehen für forstwirtschaftliche Betreuung, 
die so idyllisch erscheint wie das Beller Holz und der 
Norderteich: Söffker war von 1947 bis 1982 verantwortlich, 
Harmel von 1982 bis 2020. „Mit jeweils deutlich mehr als 
drei Jahrzehnten Dienstzeit konnten wir beide für eine nach 
heutigem Maßstab ungewöhnliche Kontinuität der Arbeit 
sorgen“, betont Harmel. Für ihn war es ideal, dass er fast seine 
ganze Dienstzeit hindurch auf Söffkers Wissen zurückgreifen 
konnte: „Als ich das Revier übernahm, war mir zum Beispiel 

Förster Günter Harmel geht in den Ruhestand
Der gebürtige Lipper hat das Revier Belle von 1982 
bis heute nachhaltig und erfolgreich bewirtschaftet
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Höxter, Grevenhagen. Nicht zuletzt betreute er jahrelang 
den Submissionslagerplatz im Horn-Bad Meinberger Ortsteil 
Belle (am Entenkrug).

Harmels Revier war all die Jahre stets Ausbildungsrevier, er 
hat unzählige Forstwirte ausgebildet und gefördert sowie 
viele Studenten der fachlich relevanten Universitäten und 
Hochschulen unterstützt und begleitet. „Ich habe noch heute 
Kontakt zu einigen, die inzwischen selbst Forstreviere leiten 
oder wissenschaftlich arbeiten.“ Auch die Öffentlichkeitsarbeit 
lag ihm am Herzen: Harmel brachte zahlreichen Kindergarten- 
und Schulgruppen den Wald näher. „Im Ruhestand werden 
auch weiterhin Wald und Jagd neben meiner Familie mein 
Leben bestimmen“, sagte Harmel.

Arne Brand, Allg. Vertreter des Verbandsvorstehers, dankte 
Harmel zum Abschied für sein herausragendes Engagement: 
„Günter Harmel hat in den zurückliegenden rund vier 
Jahrzehnten gezeigt, dass Ökonomie und Ökologie bei der 
naturnahen, nachhaltigen Waldbewirtschaftung im Einklang 
stehen. Das was dem Landesverband Lippe am Herzen 
liegt – den Wald so bewirtschaften, dass er Einnahmen für 
die Kultur abwirft und zugleich Natur- und Artenschutz 
hochgehalten werden – hat Günter Harmel verkörpert wie 
kaum ein anderer.“ 
Auch Hans-Ulrich Braun, Leiter der Forstabteilung des 
Landesverbandes Lippe, fand nur lobende Worte: „Er hat 
die ihm anvertrauten Waldareale vorbildlich betreut, sein 
Revier ist eines der umsatzstärksten des Landesverbandes, 
aufgrund seiner Baumartenstruktur.“

die Laubholzwirtschaft in der Praxis wenig vertraut, denn im 
Rothaargebirge war der Wald von Fichte dominiert“, erinnert 
sich Harmel. „Besonders hinsichtlich der Pflege von Eichen 
fehlte mir die praktische Erfahrung.“

Mit vielfältigen Ratschlägen seines Vorgängers und seiner 
Vorgesetzten ausgestattet, führte Harmel das Erbe fort und 
entwickelte es weiter.

 „Waldbau ist ein Generationenvertrag.“

Neben der sehr aufwändigen, aber er folgreichen 
Eichenwirtschaft zählt dazu der Umbau zu einem 
klimastabilen, artenreichen Mischwald: Buchen, Fichten, 
Douglasien und andere Laubedelhölzer ergänzen die Eichen 
im Beller Revier, Fledermaus- und Spechtarten kommen 
hier ebenso vor wie Schwarzstorch, Wildkatze und Uhu. 
Harmel pflegte zudem den wunderschönen Hudewald
rest am Norderteich mit seinen knorrigen, alten Eichen. 
Und er entwickelte den Norderteich als Naturschutzgebiet 
und ausgezeichnetes Biotop für zum Teil seltene Tier- und 
Pflanzenarten weiter, pflanzte Hecken und Obstbäume auf 
den extensiv bewirtschafteten Wiesen rund um den Teich 
und setzte mehrere Projekte mit der Biologischen Station 
Lippe um, u. a. die Anlage eines Amphibiengewässers. 

Ab 2004 kamen im Rahmen einer Umorganisation weitere 
Waldareale in seine Verantwortung: Leopoldstal mit 
der Lippischen Velmerstot und dem beeindruckenden 
Silberbachtal, der Bellenberg und die Exklave im Kreis 

Rudolf Söffker (l.) und Günter Harmel 
im Jahr 2016.
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Sie sind den Alten Meistern der Renaissance auf der Spur, 
lassen sich von ihnen inspirieren und kreieren daraus 
etwas aufregend Neues. Die Rede ist von den Künstlern 
Rosemarie Sprute und Bernhard Sprute. In Kooperation 
mit dem Weserrenaissance-Museum Schloss Brake und 
der Lippischen Kulturagentur des Landesverbandes Lippe 
haben sie die Sonderausstellung „Heilige und Hasen“ auf 
die Beine gestellt. Das Museum ist derzeit bis zum 19. April 
aufgrund der Corona-Problematik geschlossen. Sobald es 
wieder öffnet, kann man die Ausstellung bis zum 2. August 
2020 bestaunen.

 
Die Sonderausstellung liest sich wie ein 
Echo auf die Renaissance. Seit vielen Jahren 
beschäftigen sich Rosemarie und Bernhard 
Sprute mit dieser faszinierenden Epoche. Für 
die bevorstehende Sonderausstellung haben 
sie sich ganz konkret mit herausragenden 
Werken auseinandergesetzt ,  d ie  im 
Weserrenaissance-Museum Schloss Brake 
zu sehen sind. Darunter unter anderem die 
Gärten von Hans Vredeman de Vries oder 
auch das Stillleben von Joachim Beuckelaer.

„Heilige und Hasen“ –  der Name ist bei dieser Sonderausstellung 
Programm. Denn die in Bad Oeynhausen lebende Künstlerin 
Rosemarie Sprute lässt heilige Frauen, Sibyllen, Sultane und 
venezianische Dogen in einer faszinierenden Atmosphäre 
erscheinen. Die Reihe der weiblichen Heiligenfiguren 
entstand in der Auseinandersetzung mit Gemälden des 
spanischen Malers Francisco de Zurbarán. Die ausgestellten 
großformatigen Arbeiten zeigen Frauen mit unterschiedlichen 
legendenhaften Lebensgeschichten wie beispielsweise 

„Heilige und Hasen“ 

 Rosemarie Sprute und Bernhard Sprute

Echo der Renaissance
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Casilda von Toledo, Rufina von Sevilla oder Isabel von Portugal. 
Rosemarie Sprute spannt den Bogen von gestern zu heute und 
öffnet somit den Blick auch für gegenwärtige Problemfelder: 
Märtyrerinnen des sogenannten Islamischen Staates, Rolle 
der Frau in der katholischen Kirche sowie die Ursachen und 
Folgen von religiös motiviertem Handeln.

„Mein Malprozess ist paradox und von Widersprüchen 
geprägt“, so beschreibt Rosemarie Sprute selbst ihre 
Arbeitsweise. Bei ihr geht es um das Auf- und wieder Abtragen 
von Farbe, Konstruieren und Dekonstruieren von Figuren, 
Auflösen von einzelnen Bildbereichen und Schaffen einer 
fragmentarischen, diffusen, quasi unlogischen Oberfläche.

Ganz anders arbeitet hingegen Bernhard Sprute. Er trägt die 
Farbe sehr dick auf die Leinwand auf und versucht auf diese 
Art, das Wilde und Ursprüngliche der Natur einzufangen. 
Tiere liegen dem gebürtigen Detmolder dabei besonders 
am Herzen – sowohl tot als auch lebendig. In Anlehnung an 
die niederländische Stilllebenmalerei des 17. Jahrhunderts 
präsentiert er in der Sonderausstellung unter anderem einen 
plastisch gestalteten Hasen.

Auch in dem Gemälde „Kreis der toten Tiere“ hat Bernhard 
Sprute den symbolträchtigen Hasen festgehalten. Seite an 
Seite mit Vögeln und Bienen hat er ihn im Kreis arrangiert, 
sich leicht berührend, im Tode vereint, mi den Farben Rot 
und Grün spielend.

Die Ausstellung ist sobald das Museum wieder öffnet bis zum 
2. August jeweils dienstags bis sonntags von 10 bis 18 Uhr 
im Weserrenaissance-Museum Schloss Brake zu bestaunen.

      
Hasselstraße 16 | 32791 Lage | Telefon 05232 67449 
www.panama-bildungshaus.de |      PanamaBildungshausLage

Tagespflege 

Schulförderung

Inklus ive  Bi ldung

Weiterbi ldung

Jugendhi l fe

Freizeitangebote
53°51‘20.5.“N 8°42‘44.1“E 
51°59‘29.5.“N 8°46‘52.1“E

KIDS-TIME in der Live-Class
Start: Jeden Freitag um 16 Uhr über die App „Zoom“. 

Unter dem Motto „Malen, Tanzen und ganz viel Quatsch 
machen“ bieten wir Kindern von 6 – 10 Jahren verschiedene 
abwechslungsreiche Angebote, bei denen sie live mitmachen 
können und geben zudem Anregungen und Tipps für die 
tägliche Freizeitgestaltung.

Das Angebot ist für jeden Teilnehmer kostenlos.

Das Programm und weitere Infos auf unserer Homepage:
www.panama-bildungshaus.de

Das Fitnessstudio

Nix wie hin!
Bad
Meinberger
Badehaus

Becker Brade Kluge Sportstätten GmbH
Wällenweg 50 - 32805 Horn-Bad Meinberg
www.badmeinberger-badehaus.de - www.gümi.de 
Badehaus: 0 52 34 / 9 01-2 89 - GÜMI: 0 52 34 / 9 01-2 88

BEWEGUNGWOHLFÜHLEN WASSER WÄRME SALZLUFT

Das Haus für
Ihre Gesundheit!

Liebe Gäste,
am 15. März 2020 hat das Land NRW den Erlass rausgegeben 
das auch Fitness-Studios, Schwimmbäder und Saunen zu 
schließen sind um den Corona-Virus einzudämmen.

Wir haben somit unseren Betrieb vorübergehend eingestellt.
Geplante Kurse finden derzeit ebenfalls nicht statt.
Diese Regelung gilt bis auf Weiteres. 
Gerne informieren wir Sie auf unserer Internetseite 
www.badmeinberger-badehaus.de über Änderungen.

Wir wünschen allen viel Kraft für diese schwere Zeit und 
hoffen Sie dann alle wieder gesund begrüßen zu können.
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So viel Schutz muss sein.
Welche Impfungen in welchem Alter sinnvoll sind.

(djd). Seit dem 1. März 2020 gilt in Deutschland eine Impfpflicht 
gegen Masern. Ohne nachgewiesenen Schutz dürfen Kinder 
nicht mehr in die Kita oder Schule. Durch die neue Regelung 
sollen Impflücken geschlossen und der Schutz vor der 
gefährlichen Infektionskrankheit verbessert werden. Für 
andere Erkrankungen besteht nach wie vor keine Impfpflicht 
- obwohl auch hier laut Bundesgesundheitsministerium die 
Impfquoten teilweise zu niedrig sind und weiter abnehmen. 
Meist erhalten zwar Kinder noch die Grundimmunisierung, 
aber bei den Auffrischungen und im Erwachsenenalter 
herrscht oft Nachlässigkeit. Deshalb treten manche typischen 
Kinderkrankheiten wie Keuchhusten (Pertussis) heute 
überwiegend bei Erwachsenen auf.

Die STIKO empfiehlt

Doch gegen welche Krankheiten soll man sich wann impfen 
lassen? In Deutschland legt das die Ständige Impfkommission 
(STIKO) fest, ihre Empfehlungen finden sich etwa unter 
www.impfen.de. Danach sollen Kinder in den ersten 24 
Monaten Grundimmunisierungen gegen Rotaviren, Tetanus, 
Diphtherie, Keuchhusten, Hib, Kinderlähmung, Hepatitis 
B, Pneumokokken, Hirnhautentzündung, Masern, Mumps, 
Röteln und Windpocken erhalten. Im Schulalter stehen dann 
noch verschiedene Auffrischungen sowie eine Immunisierung 

Bei älteren Menschen 
wird das Immunsystem schwächer. 
Senioren sollten deshalb gut auf ihren Impfschutz achten, 
etwa gegen Pneumokokken, Grippe, Gürtelrose und Keuchhusten.

gegen HPV auf dem Plan. Bei Erwachsenen zwischen 18 und 
60 Jahren, die eine Grundimmunisierung erhalten haben, 
sollten gegen einige Krankheiten Auffrischimpfungen 
erfolgen, zum Beispiel alle zehn Jahre gegen Tetanus und 
Diphtherie. Vergessen wird hier leider oft die Keuchhusten-
Impfung, die einmalig mit der nächsten fälligen Tetanus und 
Diphtherie-Impfung aufgefrischt werden sollte. Denn selbst 
bei durchgestandener Erkrankung hält der Schutz nicht ein 
Leben lang. Und Keuchhusten kennt keine Altersgrenzen, 
sondern ist in jeder Altersgruppe hochansteckend. Besonders 
gefährdet für schwere Verläufe sind Senioren und Säuglinge. 
Letztere können durch die Krankheit einen lebensbedrohlichen 
Atemstillstand erleiden. Gerade deshalb ist für Frauen im 
Familiengründungsalter und Kontaktpersonen von Babys 
die Auffrischimpfung sogar alle 10 Jahre empfohlen. Deshalb 
sollten gerade diese Personen auf ihren Impfschutz achten 
und bei der nächsten Tetanusimpfung Ihren Arzt auf den 
Keuchhustenschutz ansprechen.

Ab 60 mit Zusatzschutz

Da mit dem Alter das Immunsystem schwächer wird 
und die Anfälligkeit steigt, werden für Senioren ab 60 
zusätzliche Impfungen empfohlen: Ein Standardschutz 
gegen Pneumokokken (Lungenentzündung), eine 
Grundimmunisierung gegen Gürtelrose (Herpes zoster) und 
die jährliche Grippeimpfung. Auch eine Auffrischimpfung 
gegen Keuchhusten kann sinnvoll sein.

Foto: djd/GlaxoSmithKline/Shutterstock/Liderina
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Ambulante Pflege
Elisenstift
Wir alle streben an, in unserer gewohnten Häuslichkeit so 
lange wie möglich selbstständig leben zu können. Dagegen 
spricht für manchen von uns die persönliche körperliche 
und/oder geistige Konstitution. 

Können Aufgaben nicht mehr selbstständig erbracht werden, 
führt das unter anderem zu:

•  Einbußen der Lebensqualität
•  Einengung des Aktivitäts- und Lebensraumes
•  Unausgeglichenheit
•  depressiver Verstimmung …

Die Leistungsangebote der ambulanten Pflege richten sich 
gezielt an den Personenkreis und dessen Angehörige, die 
speziell auf sie zugeschnittene Hilfsmöglichkeiten suchen, 
je nach individuellen Wünschen und Bedürfnissen.

Ziel ist es, dazu beizutragen, dass in jedem Lebensabschnitt 
die Lebensqualität erhalten bleibt, und die Unterstützung 
dort anzubieten, wo es alleine nicht mehr geht und sich 
jeder Mensch am wohlsten fühlt.

Bei Ihnen zu Hause.

Was ist eine Wohnanlage  oder ein Wohnpark ?

Der Name „Elisenstift“ steht in Lippe nicht nur in der 
ambulanten sondern auch in der stationären Pflege für 
gute Qualität. Dies gilt auch für qualitativ hochwertige 
Wohnanlagen bzw. Wohnparks. Der Unterschied zwischen 
einer Wohnanlage und einem Wohnpark liegt in der 
Anwesenheit von Mitarbeitenden. Wohnparks bieten ggf. 
einen Seniorenbeirat, eine örtliche Diakoniestation oder 
aber auch eine Präsenzwohnung, in denen Sie stundenweise 
Betreuung erfahren können.

Denken Sie über einen Umzug in eine Wohnanlage  
oder einen Wohnpark nach? Dann achten Sie auf diese 
wichtigen Ausstattungsmerkmale:

•  Barrierefreie Wohnungen – Im gesamten Gebäude sind 
     keine Schwellen eingebaut und es müssen keine Treppen 
    überwunden werden. Im Bad ist die Dusche ebenerdig.
•  Wohnungsgrößen zwischen ~46 m² und ~110 m².
•  Jeder Wohnung mit Einbauküche incl. Elektrogeräten.
•  Jede Wohnung hat einen Keller- und/oder Abstellraum.
•  Die Eingangstür kann über eine Gegensprechanlage von 
    Ihnen per Knopfdruck geöffnet werden.
•   Sie erreichen „Rund um die Uhr“ eine Pflegefachkraft über 
    die Hausnotrufanlage mit Aktivitätsaufzeichnung.
•  Betreute Wohnformen sind auf Wunsch möglich.
•  Grundsätzlich ist für jede Wohnanlage bzw. Wohnpark 
    eine ambulante Diakoniestation aus der unmittelbaren 
    Umgebung verantwortlich.
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Besonders leicht gelingt die tägliche Schönheits-
pfl ege mit einem trinkbaren Beauty-Shot. 

Die innova� ve Wirksto�  ombina� on 
des LR Lifetakt 5in1 Beauty Elixirs 

ist einzigar� g und � efenwirksam. 
Enthalten sind Kollagenpep� de, 
Hyaluronsäure, Kupfer, Zink und 
Bio� n kombiniert mit Aloe Vera 
und natürlichen Fruchtextrak-
ten: www.5-in-1.online.

 Kra� los und müde nach dem 
Winter? Um Fe� verdauung 
und Leberfunk� onen wieder 
ins Gleichgewicht zu bringen, 
bieten sich jahrhundertealte 
Kräuterrezepturen nach der 
Tibe� schen Kons� tu� onslehre 

an: Garnag etwa wird morgens 
eingenommen und soll den 

Gallenfl uss, die Fe� verdauung 
und den Fe� säurestoff wechsel 

anregen. Infos unter www.padma.de

Foto: djd-mk/NEHER

Foto: djd-m
k/Stück zum

 Glück/Thilo Schm
ülgen

Foto: djd-m
k/LIN

DA/iStock.com
-Kontrec

In Deutschland gibt es zu wenige inklusive Spielplätze, auf denen 
Kinder mit und ohne Behinderung gemeinsam spielen können. 
Das ist das zentrale Ergebnis einer Studie im Au� rag von „Stück 
zum Glück“, einer Spendenini� a� ve von Procter & Gamble und 
Rewe gemeinsam mit der Ak� on Mensch. Unter www.rewe.de/
glück gibt es Infos, wie jeder ein Stück zum Glück beitragen kann.

Für Heuschnupfengeplagte ist es wich� g, dass sie zumindest
in den eigenen vier Wänden befreit durchatmen können. 
Spezielle Schutzgewebe für Fenster und Türen, etwa das 
Polltec-Gewebe von Neher, können Pollen au� alten, bevor
sie ins Innere gelangen. Gleichzei� g können Fenster ohne 
Bedenken zum Lü� en geöff net werden: www.neher.de.

Radfahren, Joggen, Wandern, Inlineskaten: 
Viele Ak� vitäten sind nur unter freiem 

Himmel möglich. Doch was, wenn die 
Pollen fl iegen? Auch Heuschnupfen-

pa� enten können und sollten sich 
draußen bewegen, weil dies Lungen-

funk� on und Atmung stärkt, erklärt 
Linda-Apotheker Benjamin Lieske. 

Vorher sollte allerdings der Arzt 
grünes Licht geben. Mehr 

Infos gibt es in LINDA-
Apotheken: www.linda.de.

Foto: djd-mk/Padma/freepik

Mit neuer Energie 
Frühlingsfit

Fo
to

s:
dj

d-
mk/L

R Health und Beauty

und natürlichen Fruchtextrak-
ten: www.5-in-1.online.

schwungvoll durchstarten
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Wer seine Holzpellets in den warmen Monaten bestellt, spart 
Geld, denn die Preise für die kleinen Holzpresslinge sind im 
Frühjahr und Sommer deutlich günstiger. Das liegt u.a. daran, 
dass das Holzangebot einem natürlichen Jahresrhythmus 
unterliegt: Im Winter wird das meiste Holz geschlagen 
und im Frühjahr abtransportiert und weiterverarbeitet. 
Das naturbelassene Sägerestholz, welches für die Pellet-
Herstellung verwendet wird, ist im Sommer daher besser 
verfügbar als im Winter. 
Mit steigendem Holzangebot im Sommer sinkt der 
Rohstoffpreis, der etwa 40% der Holzpelletskosten ausmacht. 
Auch für das Trocknen der Späne benötigt man aufgrund 
von höheren Außentemperaturen weniger Energie. 

Die saisonalen Preisschwankungen führen 
in den warmen Monaten immer wieder zu 
einem Preistief. 

Diesen Preisvorteil geben Holzpellets-Produzenten und 
-Lieferanten, wie z.B. die EC Bioenergie aus Heidelberg, die 
auch viele Kunden in Lippe beliefern und unter anderem ein 
Pelletwerk in Hardegsen betreibt, an seine Kunden weiter. 

Darüber hinaus verlost der Pelletexperte in der dies-
jährigen Frühjahrsaktion unter allen Sommerbestellern 
Warengutscheine im Wert von über 3.000 Euro. 
Die Aktion läuft bis zum 31. Mai 2020. 
Mehr Infos unter: www.wohlundwarm.de/hardegsen

Holzpellets-Lager auffüllen 
und monatlich bezahlen 

Neuerdings kann bei der EC Bioenergie auch ein „Heimat-
wärme-Abo“ abgeschlossen werden. Mit diesem neuen 
„Bezahl-Service“ lässt sich die günstigere Holzpelletslieferung 
im Sommer durch monatliche Abschlagszahlungen versüßen. 
Die Splittung des Rechnungsbetrags auf monatliche 
Abschläge ist nicht nur bequem, sondern verschafft sicher 
so manchem Hausbesitzer eine zusätzliche finanzielle 
Erleichterung, beispielweise wenn eine größere Anschaffung 
ansteht oder der Familienurlaub finanziert werden muss. 
Interessierte, die sich das einmal unverbindlich durchrechnen 
wollen, finden detaillierte Informationen unter:
www.wohlundwarm.de/heimatwaerme-abo 
Oder Sie können sich kostenfrei beraten lassen unter:
Tel.: 0 55 05 - 94 09 710. 

Holzpellets-Sommerbesteller 
haben mehr Euros in der Tasche
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Historische Mauern, bewegte Geschichte 
und düstere Legenden
Arne Brand kennt

die alten Bauwerke und Ihre 
Geschichte(n)

Die Burgen und Schlösser Lippes übten auf Arne Brand 
als echten Lipper schon als Kind eine große Faszination 
aus. Dass er als Leiter der Immobilienabteilung des 
Landesverbandes Lippe einmal für so viele der Juwelen 
der lippischen Geschichte zuständig werden sollte, hätte 
er sich freilich nicht träumen lassen. In dieser Funktion 
führt er durch drei der historischen Bauwerke und weiß 
Spannendes über sie zu erzählen.

Die Runde beginnt im Sitz des Landesverbandes Lippe, 
Schloss Brake in Lemgo. Im Dachgeschoss des Nordflügels 
befindet sich das Büro des gebürtigen Lemgoers. Hier wirkt 
das Renaissance-Schloss sachlich und zweckmäßig – die 
Räume dienen als Büros. Doch die Holzbalken an der Decke 
und die kleinteiligen Fenster erinnern daran, dass man sich 
in einem Schloss befindet. 
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Die Immobilienabteilung des Landesverbandes Lippe, an 
dessen Spitze Brand steht, vermietet zahlreiche historische, 
denkmalgeschützte Bauten. Dementsprechend gut kennt 
Brand die Besonderheiten alter Gebäude. „In diesem Teil des 
Gebäudes ist viel renoviert worden, drüben im Museum ist 
der historische Eindruck stärker“, beteuert er. 

Im Weserrenaissance-Museum, dessen Eingang im Südflügel 
liegt, ist der raue Sandstein an den Wänden herausgearbeitet. 
Folgt man der Museumsrunde, so geht es zunächst in den 
Keller herab. „Ein Braukeller“ erklärt Arne Brand. Bier hat auf 
Schloss Brake eine große Rolle gespielt. Fürst Leopold II. 
hatte die Herstellung hier 1825 angeordnet, um den damals 
üblichen Schnapskonsum der Lipper einzuschränken. Das 
Museum hält diese Tradition hoch und bietet Bierführungen 
an. Brand schmunzelt: „Heute braucht es keine aufwendigen 
Maßnahmen, um die Lipper zum Bier zu locken.“ 

In der Mitte des Gewölbes stehen zwei lebensgroße 
Dromedar-Nachbildungen. Was wirkt wie moderne Kunst, 
weist in Wahrheit auf eine geschichtliche Besonderheit 
hin. Zu Zeiten Simon des VI., der sich Schloss Brake im 16. 
Jahrhundert zum Herrschaftssitz ausgebaut hat, lebten 
tatsächlich mehrere Dromedare auf dem Schlossgelände. 
Simon hatte sie als Geschenk von Hans Löser bekommen, 
einem Adligen aus Pretsch bei Wittenberg. Der handelte mit 
Pferden und erhoffte sich im Gegenzug einen lippischen 
Zuchthengst, den er allerdings nicht bekam. „Schon damals 
wussten die Lipper, wie man gute Geschäfte macht“, sagt 
Brand augenzwinkernd.

„Für die Braker müssen die Dromedare damals ein 
ungeheuerlicher Anblick gewesen – quasi niemand hatte die 
Gelegenheit, orientalische Tiere zu erblicken“, erläutert Brand. 
„Das ist es auch, was mir so gut an meinem Arbeitsort gefällt 
– jeder Raum hat eine Geschichte und das Weserrenaissance-
Museum ermöglicht es, in diese Geschichten einzutauchen.“
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Nicht einmal zehn Kilometer nordöstlich 
von Brake erhebt sich die zweite Station: 
Burg Sternberg auf dem Dörenberg. 

Die erhöhte Lage bietet einen guten Blick ins Lippische und 
galt früher als Schutz gegen Angreifer. „Doch die Lage auf 
der Kuppe des Berges brachte auch Nachteile mit sich“, weiß 
Brand. Zur Wasserversorgung musste ein gut 47 Meter tiefer 
Brunnen gegraben werden. 
Dieser ist schon seiner Entstehungslegende nach ein sinisterer 
Ort: „Man erzählt sich, zwei Gefangene gruben den Brunnen, 
ihnen wurde im Gegenzug Haftverschonung versprochen. 

Als sie diese unvorstellbare Arbeit verrichtet hatten, war 
ihre Freude so groß, dass sie beide an einem Herzschlag 
starben, ohne in die Freiheit zu gehen.“ Faszination übt das 
750 Jahre alte Brunnenhaus bis heute aus. Eine ausgeklügelte 
Konstruktion erlaubt es, die Eimer per Tretrad in Bewegung 
zu setzen, so dass selbst leichte Personen Wasser in den 
zenterschweren Eimern heraufbefördern können. 

Dass auch Kinder den Brunnen bedienen können, wurde im 
Januar 1934 zum Verhängnis. Vermutlich weil sie die Eimer 
auf den letzten Metern nicht abgebremst hatten, brachten 
drei Kinder, die auf der Burg lebten, die Kette, an der die 
Wassereimer hängen, zum Reißen. Kette und Eimer stürzten 
hinab. Der Achtjährige, der im Tretrad stand, wurde einige 
Meter durch den Raum geworfen. Er blieb unverletzt, doch 
der Brunnen war unbrauchbar. Ein Schlosser aus dem Ort 
erklärte sich aus einer Bierlaune heraus bereit, die Reparatur 
zu versuchen. Er wurde an einem langen Seil in den Brunnen 
herabgelassen und es gelang ihm, den abgestürzten Korb 
zu finden und an seinem Seil zu befestigen. Als man ihn 
samt Anhang fast wieder hinaufgezogen hatte, riss das Seil 
und der Schlosser stürzte mit dem Eimer in die Tiefe. Wie 
durch ein Wunder überlebte er den Sturz mit nur leichten 
Verletzungen an den Beinen. Führte er gerade noch die 
Bergung an, musste der Schlosser nun selbst gerettet werden. 
Er band sich das Seil um und wurde unter großen Schmerzen 
ans Tageslicht befördert.

„Ein tragisches Unglück“, 
stellt Arne Brand fest, 
„ d o c h  e s  h a t  e t w a s 
bewirkt. Im Folgejahr 
wurde das Schloss über 
eine Druckleitung mit 
Wasser versorgt, dem 
Brunnen kam nur noch 
eine ergänzende Rolle 
zu. Bis heute zieht der 
B r u n n e n  u n d  s e i n e 
Geschichte allerdings 
Publikum an.“
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Das letzte Bauwerk der Tour führt weit 
in den Norden Lippes, bis an die Weser. 

Das Schloss Varenholz ist eine beeindruckende Immobile 
des Landesverbandes Lippe. Der fensterreichen Fassade 
sind deutlich die Erkennungsmerkmale der Renaissancezeit 
abzulesen – „Wiederum ein Werk von Simon VI.“, weiß Arne 
Brand. Auch hier kennt der lippische Volksmund eine düstere 
Sage: Eine hochadlige Dame lebte einst im Schloss und 
herrschte über die angrenzenden Ländereien. Sie trieb 
immense Steuern ein, so dass es den Varenholzer Bürgern 
eines Tages zu viel wurde: Als im Schloss zu einem großen 
Fest geladen war, begingen sie gemeinschaftlich einen 
grausamen Raubmord an der Gastgeberin. Seitdem streift 
ihr ruheloser Geist in weißen Gewändern durch das Schloss 
und durch die darunterliegenden Auen, so sagt man.

Arne Brand schwelgt nicht lange: 

„Spannend finde ich aber vor allem die 
jüngere Geschichte. 
Nach dem zweiten Weltkrieg war das hier 
quasi das lippische Hollywood.“ 

Das wichtigste Filmunternehmen der Zeit, die UFA, hatte von 
1945 bis 1949 im Schloss Varenholz ihr Quartier, nachdem der 
Hauptsitz in Babelsberg ausgebombt worden war. Vier Jahre 
wurden hier Filme überarbeitet und, als der Filmbetrieb wieder 
anlief, auch gedreht. Schauspielerinnen und Regisseure 
gingen hier ein und aus. Erkennen kann man das heute 
nur noch mit scharfem Blick: Einige Schreibtische tragen im 
Unterteil den eingebrannten Schriftzug "UFA". Außerdem 
hat die UFA Bäume angepflanzt, die bis heute an dieses 
Kapitel erinnern.

Nach 1949 begann Elisabeth Engels hier ein Internat 
aufzubauen. Das große Engagement der Reformpädagogin 
trug bald Früchte. „Als eines der Resultate hatten wir hier in 
Varenholz erst in den 1950er Jahren das letzte Ritterspiel. 
Elisabeth Engels hatte es gemeinsam mit ihren Schülerinnen 
und Schülern aufgeführt, woran sich manche der Varenholzer 
sogar noch erinnern.“ Die Jugendhilfeeinrichtung mit Internat 
und Privater Sekundarschule, wie sie heute heißt, ist eng mit 
dem Ort Varenholz verbunden. 
„Als Landesverband Lippe sind wir froh, dass das Schloss 
Varenholz heute einem so wichtigen Zweck dient, es ist 
quasi das lippische Hogwarts“ sagt Arne Brand.

	 Seien Sie gespannt:
	 In der nächsten Ausgabe führt uns
	 Arne Brand zu lippischen "Lost Places".
	 Alle Ausgaben finden Sie übrigens auch
	 digital unter: www.reporter-lippe.de
|||
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Nachhilfeinstitut Studienkreis gibt Tipps 
für die Abschluss-Prüfung

„Ich habe solange ein Motivationsproblem, bis ich ein 
Zeitproblem habe“ ist ein unter Schülerinnen und Schülern 
beliebter Spruch. Bringt er doch gut auf den Punkt, wie 
sich Jugendliche fühlen, wenn die Prüfungstermine zum 
Abitur und zum Mittleren Schulabschluss näher rücken. 
Das Nachhilfe-Institut Studienkreis in Bad Salzuflen, Lage, 
Oerlinghausen, Detmold, Lemgo und Horn-Bad Meinberg 
hat deshalb unter www.studienkreis.de/abschlusspruefung 
ein Gratis-Whitepaper mit vielen nützlichen Tipps zur 
Prüfungsvorbereitung veröffentlicht. Auch für das Lernen „auf 
den letzten Drücker“ finden sich darin praktische Ratschläge. 

Hier sind schon einmal vier davon:
 
1.  Lernphasen fest im Tagesablauf einplanen und konzentriert 
nur zum Lernen nutzen. Dabei am besten offline bleiben.

2.  Pausen nach jeder Lerneinheit einlegen, um das Gelernte 
im Gehirn zu verankern. Nicht ohne Unterbrechung ein 
Thema nach dem anderen lernen und nicht zwischen den 
Themen hin und her switchen.

3.  Essen und Trinken nicht vergessen. Ausreichend Wasser 
trinken (mindestens 1,5 Liter pro Tag) und vor allem frisches 
Obst und Gemüse, Trockenfrüchte und Erdnüsse essen. Das 
steigert die Leistung des Gehirns dauerhaft. Süßigkeiten 

wie Schokolade liefern zwar nur kurzfristig Energie, die 
Glukose darin hilft aber, sich aufzuraffen und zum Lernen 
zu disziplinieren.

4.  Am Tag vor einer Prüfung am besten gar nicht mehr 
lernen. Das könnte zu Frust und Panik führen. Zudem ist der 
Lerneffekt dann nur noch sehr gering. Besser für ausreichend 
Schlaf sorgen und von Menschen, die gerne Panik verbreiten, 
nicht kurz vor der Prüfung verunsichern lassen.

„Viele Jugendliche haben das Gefühl, nicht genügend 
gelernt zu haben, und gehen angespannt in ihre Klausuren 
und mündlichen Prüfungen“, sagt Thomas Momotow vom 
Studienkreis. Zu entspannt in eine Prüfung zu gehen, sei 
jedoch auch nicht förderlich, so Momotow. Ein mittleres 
Anspannungslevel sei am besten. Wer allerdings starke 
Prüfungsangst und Panik verspüre, solle rechtzeitig Rat von 
einem Schulpsychologen einholen.

Der Studienkreis bietet derzeit spezielle Kurse zur Vorbereitung 
auf das Abitur und den Mittleren Schulabschluss an. 
Informationen dazu gibt es telefonisch unter 0800 111 12 
12 und im Internet unter studienkreis.de.

Informationen gibt es unter Tel.: 0800 111 12 12
Telefonische Erreichbarkeit: Mo.-So. 7.00-22.00 Uhr. 

Der nächstgelegene Studienkreis ist auf 
www.studienkreis.de zu finden.

„Schokolade regt das 
Belohnungssystem an 
und hilft, den ‚inneren 
Schweinehund‘ zu 
überwinden“  
(Copyright: Studienkreis)

Mit Schokolade 
den Schulabschluss schaffen
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Montag, 4. Dezember 1634
Der Morgen dämmerte bereits, als er durch die engen Gassen 
Lemgos hastete. Hohlwangig und müde war er aus seiner 
schäbigen Behausung neben dem Regenstor aufgebrochen. 
Sieben trutzige Stadttore (98) hatte die Stadt, aber vor dem 
Elend dieser Tage und Nächte hatten sie ihn nicht beschützen 
können. Das Böse lauerte innerhalb der Lemgoer Stadtmauer 
(99).
Gestern zur Mittagszeit hatte er sich eine dünne Brühe mit 
den Kindern geteilt, während sich andere Familien auf dem 
Kläschenmarkt gütlich taten. Bei ihnen schimmelte das Brot 
bereits, und die Schaben stritten sich darum. Er schmeckte den 
Hunger, wenn er sich mit der Zunge über die aufgesprungenen 
Lippen fuhr. Die hohen Herren mit ihren fetten Leibern unter 
den wertvollen Gewändern fraßen Fleisch und soffen Bier, 
während sie mit fetttriefenden Lippen seine Gemahlin dem 
hochnotpeinlichen Verhör unterzogen. Verzweiflung und 
Schmerz ließen sein Herz schier zerbersten. 
Konnte er seine Frau darum bitten? Er musste! 
War sie wirklich des Teufels, wie man überall munkelte? 
Was würde dann geschehen, wenn das scharfe Schwert 
des Henkers niedersauste? Wäre es machtlos gegen sie? 
Schließlich war das Schwert der Arm Gottes. Wenn nicht … 
Tränen rannen in seinen struppigen Bart.  
Noch wehte das Fredebanner vom Turme St. Nicolais. Das 
bedeutete für den Moment noch Marktfrieden. Aber sie 
würden die Freifahne bald einziehen, damit sie wieder foltern 
und hinrichten durften. Die Woche war kurz. Schon am 

Wolfsnebel  

Autor Christian Jaschinski
Mörderisches Lipperland
Fortsetzungsroman... (Teil 17)
und so geht es weiter …

11 Krimis und 125 Freizeittipps 

Kriminelle Freizeitführer
im GMEINER-Verlag

ISBN: 9783839220610

www.christianjaschinski.de
facebook.com/christian.jaschinski 
instagram.com/christianjaschinski

Donnerstag begann Kläschen, dann wurde die Fahne wieder 
gehisst und scheinbar zog Frieden ein.
Aber nicht in seiner Familie. Er hatte keine Taler mehr, um 
das Verhör zu bezahlen, und fand auch keine Seele mehr, 
die ihm etwas lieh. Die Kinder mussten wieder essen.
Wenn sie gestand, wären alle frei. 

----------------------------------
Donnerstag, 1. Dezember 2016
Lukas Pohl liebte den Lemgoer Kläschenmarkt (100). Die 
adventliche Kirmes rund um den Nikolaustag hatte ihn 
schon als Kind fasziniert. All die Buden mit Leckereien wie 
Zuckerwatte oder Bratäpfeln, auf die er sich das ganze Jahr 
gefreut, und die verrückten Fahrgeschäfte, für die er fast 
sein gesamtes Taschengeld gespart hatte. Später dann die 
Knutschereien zum wummernden Beat im Musikexpress, der 
jedes Jahr im hinteren Teil des Regenstorplatzes stand, nicht 
weit vom Autoscooter, in dem er sich mit seinen Kumpels seit 
Teenagertagen so manches Crash Battle geliefert hatte. Hier 
trank er auch den ersten Glühwein der Weihnachtssaison, der 
am besten schmeckte, wenn es frostig war und die Wärme der 
Tasse angenehm durch die Handschuhe drang. Manchmal 
war es Anfang Dezember mild und regnerisch, was für Lukas 
Pohl und seine Freunde selbstverständlich kein Grund war, 
auf Glühwein zu verzichten. Glühwein und Bratwurst, das 
ging immer. Selbst bei Nieselregen.
Seit zwei Jahren arbeitete Lukas in Freiburg, und es war keine 
Frage gewesen, dass er sich Urlaub nahm, um Kläschen ja 
nicht zu verpassen. In diesem Jahr war das Wetter perfekt. 
Kalt und klar. Nachmittags hatte die Sonne vom wolkenlosen 
Himmel geschienen, und jetzt am Abend funkelten die 
Sterne am dunklen Nachthimmel mit tausenden LEDs und 
Neonlichtern der Fahrgeschäfte und Schlemmerbuden um 
die Wette. Wie jedes Jahr war die Lemgoer Eiswelt (101) im 
Lippegarten Treffpunkt für den Start der Kläschentour zur 
Eröffnung gleich am Donnerstagabend gewesen.
Lukas hatte schon eine Menge Bier und Glühwein 
durcheinander getrunken und gerade die obligatorische 
Musikexpress-Fahrt genossen. Da er sich vor öffentlichen 
Toiletten und Dixiklos ekelte, schlug er sich lieber in die 
Büsche. Er kannte sich ja gut aus und ging zielstrebig hinter 
dem Musikexpress Richtung Ententeich. Seine Augen mussten 
sich erst an die Dunkelheit gewöhnen. Am hinteren Rand 
des Teiches fand er erfahrungsgemäß rasch eine Stelle, von 
der er wusste, dass ihn vorrübergehende Fußgänger nicht so 
leicht entdecken würden. Andere Kirmesbesucher pissten 
einfach hinter den Autoscooter, aber so einer war Lukas nicht.

----------------------------------
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Dienstag, 5. Dezember 1634
»Wohlan, Weib«, sprach der Blutrichter und starrte auf die 
elende Gestalt vor sich, die ausgemergelt und geschunden 
vor ihm kniete. Ihre ehemals roten Locken klebten staubig, 
fettig und stumpf an ihrem Kopf. »Du hast unserer Tortur 
bisher widerstanden. Dein Gemahl, die feige Kreatur, wird 
uns nicht weiter auftischen. Ihm ist sein Bauch näher als 
seine vermaledeite Hexe.«
»Euer Hochwohlgeboren«, hob die Frau krächzend an, 
doch ein böser Husten unterbrach ihre Rede und warf ihren 
mageren Leib zu Boden. 
Der Richter schüttelte den Kopf. »Versündige dich nicht an 
uns. Zum letzten Mal, Weib. Stehst du mit dem Teufel im 
Bunde?« Im selben Moment flackerten die Fackeln im Gang 
hinter ihm, und ein kalter Windzug blies herein.
Sie lag mit gefalteten Händen vor ihm: »Nein, nein, nein«, 
flüsterte sie flehend.
Doch es half nichts. »Nun, Gottes Wasser sind unfehlbar. Sie 
werden uns die Wahrheit zeigen.« 
Verzweifelt schlug sie mit letzter Kraft um sich, denn sie 
wusste, was nun kam. Die Wasserprobe sollte es zeigen. Wenn 
sie schwamm, war sie des Teufels und würde verbrannt. Ging 
sie unter und ersoff elendiglich, war sie unschuldig. Nicht 
eine Frau war je unschuldig gewesen. Sollte sie gestehen, 
was nicht war, um vielleicht mit dem Schwert begnadigt 
zu werden?
Wenn sie sich nun selbst ertränkte? Wäre das weniger 
schmerzhaft als der Feuertod? Sie betete für ihre Kinder 
und verfluchte die Folterknechte und den Gemahl.

----------------------------------
Donnerstag, 1. Dezember 2016
Weil in den letzten Jahren immer wieder Menschen betrunken 
in den Teich gefallen und leider auch ertrunken waren, umgab 
ihn ein grobmaschiger Zaun an der dem Fußgängerweg 
zugewandten Seite. Lukas Pohl stand zwischen Buschwerk, 
dem die kalten Nächte bereits die Blätter genommen hatten, 
während er sich erleichterte. Wie eine kuschelige Wattewolke 
lag weißer Nebel auf dem Teich. Die Musik der Fahrgeschäfte 
und das Geschrei ihrer Gäste kamen hier gedämpfter an.
Lukas blinzelte. Das konnte doch jetzt nicht wahr sein. 
Vielleicht hätte er doch nicht so viel durcheinander trinken 
sollen. Glühwein haute ganz schön rein. Das war ja nichts 
Neues. Und die Extraportionen Rum hatten es auch nicht 
besser gemacht. Er blinzelte noch einmal, aber es passierte 
tatsächlich. Allerdings war das hier keine Aufführung der 
Theatergruppe »Stattgespräch« (102), in der er früher selbst 
mitgespielt hatte, sondern gruselig real. 
Der Nebel zog sich in der Mitte des Teiches langsam zusammen 
und gab die Teichoberfläche frei, unter der ein Lichtschein 
zu sehen war. Nach kurzer Zeit hatte sich aus der Wolke 
eine Frauenfigur gebildet, die auf Lukas zugeschwebt kam.
Wie erstarrt stand er da. Mit offenem Mund und mit offener 
Hose. Die Weiße Frau, dachte er. Das kann doch nicht sein. 
Sie ist nur ein Märchen. Wie ein Mantra wiederholte er 
diesen Gedanken immer wieder. Lukas beeilte sich, die 
Hose zu schließen. Als er den Kopf hob, war sie nur noch 
eine Armlänge entfernt.
      »Ich melde den Tod im Wasser an
       und wenn du nicht schweigst, 
       bist du ein toter Mann.«
Sie hatte eine kehlige Stimme. Sanft. Lockend.

Lukas schüttelte den Kopf. Nächstes Jahr würde er weniger 
trinken, das vernebelte ihm ja mehr das Hirn, als er gedacht 
hatte.
»So ein Quatsch«, sagte er halblaut mehr zu sich selbst als 
zu der Nebelerscheinung, die ihn im selben Moment mit der 
rechten Hand an seiner linken Wange berührte. 
Als ihm ein eisiger Wind in Knochen und Eingeweide fuhr, 
dachte er noch, so müsse es sich wohl bei Harry Potter und 
den Dementoren angefühlt haben, dann spürte er gar nichts 
mehr.
Als sich seine Freunde wunderten, wo er blieb, trieb er 
bereits mit dem Gesicht nach unten im Teich, und eine weiße 
Nebeldecke lag über seiner leblosen Gestalt, die erst am 
nächsten Mittag gefunden wurde.

----------------------------------
Freitag, 8. Dezember 2017
Wenn es sich irgendwie vermeiden ließ, hielt er sich von 
großen Menschenansammlungen fern. Das war nicht das 
Richtige für ihn. Auf seinen Forschungsreisen hatte er sich 
daran gewöhnt, allein oder mit einem kleinen Team zu 
arbeiten. Das gefiel ihm. Und so kümmerte sich Peter Falke 
lieber um seine Pferde, schaute sich in aller Ruhe die neueste 
Ausstellung in der Städtischen Galerie Eichenmüllerhaus (103) 
an oder machte einsame Spaziergänge auf Teilstrecken des 
Hansawegs (104) oder um das Schloss Brake (105) herum an 
der Ölmühle, dem Alten Waschhaus (106) und den NABU-
Wiesen vorbei über das Walkenfeld Richtung Voßheide. 
Eigenartig, dachte Peter, mit Tara Wolf war er hier noch nie 
langgegangen. Ob sie die Strecken als Joggerin wohl kannte?
Eine Ausnahme seiner Aversion gegen Großveranstaltungen 
gab es allerdings. Denn als geborener Lemgoer mochte es 
Peter sehr, wenn Anfang Dezember der Kläschenmarkt die 
Stadt mit seinen Myriaden von Gerüchen aus Glühwein, 
Bratwurst, frischen Lebkuchen und Waffeln, Pilzen in riesigen 
Pfannen, Kartoffelpuffer in zahllosen Varianten, Zuckerwatte, 
Bierdunst und Zigarettenqualm flutete. Alles zusammen 
ergab die unverkennbar typische Gesamtnote. Über und 
zwischen allem hing eine fröhliche Geräuschkulisse aus 
juchzenden Menschen, alten und neuen Schlagern und 
Weihnachtsliedern, die manchmal aus alten und zuweilen sehr 

(c
) M

ic
ha

el
 P

it
t



Anzeigen

28

schrebbeligen Boxen an der Wand einer Wurfbude rieselten, 
wesentlich häufiger aber aus bassbetonten Soundanlagen 
wummerten. Das gehörte nun einmal zu seiner großen 
Heimat-Kirmes dazu, und von dem bunten Treiben ließ er 
sich nur allzu gern umfangen.
Normalerweise begann das Kläschen-Wochenende mit dem 
traditionellen Kollegenabend am Donnerstag. Weil aber zu 
viele Kolleginnen und Kollegen gestern keine Zeit gehabt 
hatten, verschoben sie es in diesem Jahr einfach auf den 
Freitag. Das widersprach Peters Ordnungssinn und fühlte 
sich falsch an, aber Peter wollte nicht als einziges Pferd quer 
im Stall stehen. So hatte er zugestimmt und sich gestern 
Abend ein wenig verloren gefühlt.
Weil er Tara Wolf und Lou Ritter länger nicht gesehen hatte, 
war er heute zuerst mit den beiden auf ein Bier in der Weiten 
Welt gewesen. Dann hatten sie sich getrennt. Lou musste 
noch an einem Studienprojekt arbeiten und mochte den 
Kläschentrubel sowieso nicht besonders, und Tara war mit 
einigen Gerichtskollegen auf der Lemgoer Eiswelt zum 
Eisstockschießen verabredet.
Peter machte sich in aller Ruhe auf den Weg zu seinem 
Kollegentreff auf dem Regenstorplatz. Er wählte die 
Strecke durch das Rampendal, die südliche Parallele zur 
Mittelstraße, auf der sich um diese Uhrzeit garantiert 
schon Menschenmassen zwischen Geschäften und Buden 
entlangquetschten. Im Rampendal war es deutlich ruhiger, 
wenngleich Autos mit »ausländischen« Kennzeichen, wie 
Peter Fahrzeuge ohne lippisches Kennzeichen heimlich 
nannte, nach Parkplätzen suchten. 
Er ging schnell, achtete aber wie immer penibel darauf, nicht 
auf die Pflasterfugen zu treten. Das war ihm ohnehin längst 
zur Gewohnheit geworden.
Während er das etwas zurückliegende Süsterhaus (107) 
passierte, hing Peter Falke seinen Gedanken nach. Früher 
hatte er irrtümlich gedacht, dass die Straße Rampendal nach 
der letzten Frau benannt war, die Ende des 17. Jahrhunderts 
als Hexe angeklagt worden war, der Folter aber widerstanden 
hatte. Ein Gedenkstein für Maria Rampendahl (108) befand sich 
hinter der Nicolai-Kirche. Auch wenn er sich als Paläontologe 
aus Berufsgründen mit anderen Themen befasste, fand er 
es spannend, dass sich der Name Rampendal vermutlich 
davon ableitete, dass sich hier im Mittelalter eine Müllgrube 
ansässiger Schlachter befunden haben könnte. Küchen- und 

Abfallgruben waren bei Ausgrabungen stets ein ergiebiger 
Quell an Informationen über längst vergangene Zeiten. 
Und Peter wusste natürlich, wie seine Kollegen über solche 
Fundorte dachten.
Auf der Breiten Straße kam er am Hexenbürgermeisterhaus 
(109) vorüber, das ebenfalls an die traurige, finstere und, wie 
Peter vor allem fand, unrühmliche Vergangenheit Lemgos 
in Zusammenhang mit den Hexenprozessen erinnerte. Das 
war wieder typisch für ein patriarchalisch geprägtes Zeitalter: 
Zunächst waren es die rothaarigen Frauen, die der Hexerei 
verdächtigt wurden. Später machten die Stadtoberen keinen 
Unterschied mehr. Es musste nur im Umfeld etwas passiert 
sein, das man für unerklärlich hielt. Die armen Frauen wurden 
brutal gefoltert und mussten alle sterben. Entweder, weil 
sie die Schmerzen nicht mehr ertragen konnten, daher 
gestanden und anschließend meist auf dem Scheiterhaufen 
oder durch das Schwert hingerichtet wurden. Oder, weil man 
die bestialische Wasserprobe machte: Hexen und Zauberer 
hielt man für ätherische Wesen, die leichter waren als normale 
Menschen. Schwammen sie, waren sie teuflisch. Gingen sie 
unter, waren sie menschlich. 
Peter war zutiefst davon überzeugt, dass extrem religiöse 
Eiferer ihren Mitmenschen selten guttaten. Den Gegenbeweis 
musste erst noch jemand erbringen. Wenn er sich das aktuelle 
und vergangene Weltgeschehen anschaute, zweifelte er 
jedoch massiv daran, dass das jemals gelingen würde. 
Nein, er war sich dessen sogar sicher.
Insofern war er sehr froh, dass in Lemgo nicht nur die 
schlichte Mahn- und Gedenkstätte an die zerstörte ehemalige 
Synagoge, sondern zusätzlich in vielen Straßen Stolpersteine 
(110) an ermordete Lemgoer Juden erinnerten. Nicht zuletzt 
trug das Frenkel-Haus (111) dazu bei, diesen dunklen Teil 
deutscher und Lemgoer Geschichte nicht zu vergessen.
Kurz hinter der Alten Abtei (112) bog er vor dem Langenbrücker 
Tor und der Bega-Aue (113) auf den Lindenwall ein. Um mit 
seinen Gedanken noch einen Moment allein zu sein, nutzte er 
bei nächster Gelegenheit den Abgang zu den Ententeichen, 
die dunkel und ruhig dalagen.
Doch was war das? Auf einem der Teiche lag dichter weißer 
Nebel. Wie konnte das sein? Weder auf der Bega noch den 
anderen Teichen hatte er Nebel gesehen, wohl auch, weil 
die Temperaturunterschiede zwischen Luft und Wasser nicht 
hoch genug waren.
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Er trat vom Gehweg an den Zaun, um sich das Phänomen 
näher anzusehen. Vom Musikexpress hämmerten Fetzen 
von Deep Purples »Smoke on the water« herüber. 
In diesem Moment schien die Zeit stillzustehen. Der Zaun 
löste sich auf und gab den Weg zum Teich frei. Unter dem 
Nebel begann das Wasser zu leuchten, die weißen Schwaden 
erhoben sich und nahmen die Form einer Frauenfigur mit 
langem Kleid an. Langsam schwebte die Frau auf Peter zu.
Er glaubte an zwei Dinge: Erstens an das, was er sah. Und 
zweitens an die Logik. Was die Bandbreite von erstens 
ungemein erweiterte. Peter Falke war durch und durch 
rationaler Wissenschaftler und hatte als solcher auf seinen 
Forschungsreisen auf den Kontinenten dieses Erdballs schon 
viel Ungewöhnliches gesehen. Selbstverständlich wäre es 
ihm nie in den Sinn gekommen, daran zu zweifeln, dass er ein 
Gehirn hatte. Denn um das zu beweisen, hätte man ihm den 
Kopf auffräsen müssen. Gut, ein MRT würde die Weichteile 
innerhalb der Schädelknochen auch sichtbar machen. 
Peter lächelte, denn er zweifelte ebenfalls nicht daran, dass 
es London gab, auch wenn er es nicht sehen konnte. Denn 
wenn er auf seiner Terrasse saß und über Lemgo schaute, 
konnte er zwar den Mond sehen, der gute 380.000 Kilometer 
entfernt war. Das nur 750 Kilometer entfernte London jedoch, 
das sah er nicht. Dennoch: Wenn man wollte, konnte man 
den Beweis erbringen. Diese Logik reichte ihm. 
Als die Weiße Frau erschien, dachte Peter weder an die Logik 
noch daran, was er glaubte oder nicht. Vielmehr überlegte 
er, dass er nur ein Bier gehabt hatte bisher. Und noch keinen 
einzigen Glühwein.
Die Nebelfrau erhob ihre lockende Stimme:
        »Ich melde den Tod im Wasser an
       und wenn du nicht schweigst, 
       bist du ein toter Mann.«
Peter Falke schüttelte den Kopf. »So ein Quatsch!«
Dann umfing ihn eisige Kälte.

----------------------------------
Samstag, 9. Dezember 2017
Tara Wolf wunderte sich. Das war sonst gar nicht Peters Art. 
Sie waren zum Frühstück verabredet, und er tauchte weder 
auf noch meldete er sich ab.
Zum dritten Mal innerhalb von zehn Minuten an diesem 
Samstagmorgen rief sie erst auf seiner Festnetznummer, 
dann auf dem Handy an. 
Er meldete sich nicht.
Sie hatten schon oft miteinander bis in die Nacht getrunken 
und geredet. Aber Tara hatte es kein einziges Mal erlebt, dass 
Peter am nächsten Morgen nicht wieder voll da gewesen wäre. 
Vielleicht war es gestern auf Kläschen doch etwas mehr 
gewesen, als ihm guttat? Tara schüttelte den Kopf. Das konnte 
sie sich beim besten Willen nicht vorstellen.
Hoffentlich war nichts mit seiner Mutter.
Tara konnte nicht länger warten. Sie ging über die Straße, 
um direkt nach ihm zu sehen. Das hätte sie schon längst 
machen sollen. Peter war schließlich auch immer für sie da.

Dieses Wummern. War das sein Kopf?
Nein. Es kam von unten. 
Ihm war schwindelig. Wo war er?
Ah! Zu Hause. Im Bett. Aber angezogen?
Draußen war es hell, und die Jalousien waren oben.

Was war los?
Wie spät war es? Er griff nach dem Wecker, rakte ihn aber 
mit einer fahrigen Bewegung vom Nachttisch herunter. Mist.
Wo war das Handy?
Er schwang die Beine aus dem Bett und betrachtete seine 
Hose und Schuhe, von denen getrockneter Schlamm auf 
den Fußboden bröselte.
Aus der ehemals schwarzen Jeans zog er sein Handy hervor, 
das oberhalb des Schlammrandes in der Hosentasche steckte 
und wie durch ein Wunder von der Feuchtigkeit verschont 
geblieben war. 42 Anrufe in Abwesenheit.
Was war mit ihm passiert?
Wie war er von Kläschen nach Hause gekommen?
Während er aufstand, um der klopfenden und rufenden Tara 
die Haustür zu öffnen, kam langsam die Erinnerung zurück.

----------------------------------
Endlich bewegte sich etwas im Haus. Tara hörte schlurfende 
Schritte, die auf die Haustür zukamen.
Sie erschrak, als sie Peter sah. Seine Haut war bleich und 
seine Hose schlammverkrustet.
»Was ist denn mit dir los?«
»Ich hab die Weiße Frau gesehen.«
»Die Weiße Frau?«
»Ja, ich hab die Weiße Frau gesehen.«
Was auch immer er gestern auf Kläschen durcheinander-
getrunken und wo er im wahrsten Sinne des Wortes 
anschließend versackt war – so hatte das jedenfalls keinen 
Sinn: »Komm, mein Lieber, du gehst jetzt erst einmal unter 
die Dusche, und ich mache dir einen starken Kaffee.«
»Hm«, brummelte Peter nur und schlurfte gehorsam Richtung 
Badezimmer.
Tara ging schwungvoll in die Küche. Auf der Schwelle blieb 
sie wie angewurzelt stehen.
Am Küchentisch saß Peter Falke in voller Reitmontur 
und schaute sie irritiert an: »Wie bist du denn hier 
hereingekommen?«

• • • Fortsetzung folgt

Schauplätze
im "Mörderischen Lipperland"
Lemgo
Allgemeine Informationen und weitere Freizeittipps finden 
Sie in Kapitel 1 »Wolfsschwur« – verteilt auf die Ausgaben 
16 und 17, die Sie als Online-Ausgaben nachlesen können. 

98] Die sieben Stadttore und die Wallanlagen
Insgesamt bestand die Sicherung der Stadt von innen nach 
außen aus Mauer, innerem Graben, Wall und äußerem 
Stadtgraben. Die Gräben speisten sich aus der Bega und 
dem Alten Fluss beziehungsweise wurden aus ihnen gebildet. 
Insgesamt führten sieben Tore durch die Stadtmauer in 
die Innenstadt (siehe unten), genau genommen waren es 
sogar acht, weil sich auf der Breiten Straße auf der Linie 
Reinertstraße/Neue Straße das »Zwischenstädter Tor« befand. 
Einen zauberhaften Spaziergang einmal rund um die Altstadt – 
oder wie die Lemgoer sagen: »um die Wälle« – entlang der 
ursprünglichen Sicherungsanlagen können Sie an beliebigen 
Stellen beginnen. Nachfolgend werden im Uhrzeigersinn 
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Tore und Wallabschnitte ab Parkplatz Langenbrücker Tor 
beschrieben. Leider sind die Tore nicht mehr vorhanden, 
allerdings tragen die kreuzenden Straßen die Namen der 
Tore. Das Johannistor bildet hier eine Ausnahme. 
Die Bezeichnungen in Klammern beschreiben Berufsgruppen, 
die ursprünglich in der Nähe des jeweiligen Wallabschnittes 
beheimatet waren. 
Vom Langenbrücker Tor über den Hohen Wall (Schuh-
macherwall) zum Heutor, vom Heutor an der Engelbert-
Kaempfer-Straße (15), früher Leineweberwall, entlang zum 
Johannistor (Ende der Mittelstraße), ein kurzes Stück über 
den Johannistorwall (Schmiedewall) bis zum Slavertor, 
über den Slavertorwall (Wandtmacherwall) zum Neuen 
Tor, von dort über den langen Abschnitt Ostertorwall 
(Knochenhauerwall) bis zum Ostertor (11), nun über den 
Kastanienwall (Kramerwall) bis zum Regenstor und über den 
Lindenwall (Kaufmannswall) zurück zum Langenbrücker Tor.

99] Alte Stadtmauer
Reste der alten Stadtmauer und der Befestigungsstruktur 
der Festung Lemgo können besonders anschaulich am 
Regenstor entdeckt werden. Die alte Stadtmauer verläuft 
entlang der Straße Rembken. Dahinter (östlich) befindet 
sich die repräsentative Rekonstruktion des Mauergrabens 
(innerer Graben) und des Wallgrabens (äußerer Graben).

100] Kläschenmarkt
Absolutes Highlight im jährlichen Veranstaltungskalender 
ist der Lemgoer Kläschenmarkt, der seit 1365 regelmäßig 
am ersten Dezemberwochenende um den Nikolaustag 
(Klaus – Kläschen) stattfindet. Die gesamte Innenstadt 
wird einbezogen – Fahrgeschäfte, Verzehr- und Geschenk-
artikelbuden sowie karitative Stände laden zum Bummeln, 
Erleben und Verweilen ein. Wer Glühwein in allen Variationen 
mag, ist hier genau richtig. 
Selbstverständlich bekommen Sie »auf Kläschen« auch die 
legendären Lebkuchenherzen. Denn in Lemgo werden sie 
geboren. Egal, auf welcher Kirmes oder auf welchem Volksfest 
zwischen Hamburger Dom und Münchener Oktoberfest sie 
angeboten werden – alle wurden sie in Lemgo hergestellt: 
in der hier beheimateten Lebkuchenmanufaktur Pahna 
(Schuhstraße 48–50).

101] Lemgoer Eiswelt
Am westlichen Ende der Mittelstraße liegt der der ehemalige 
Barockgarten. Im Sommer verwandelt sich der Garten an 
lauschigen Abenden zum Treffpunkt für Jung und Alt. Im 
Winter lädt hier die Lemgoer Eiswelt von Mitte November 
bis Mitte Januar auf 700 Quadratmetern zum Eislaufen und 
Eisstockschießen ein. Umgeben ist die Eisfläche von einem 
Hüttendorf, in dem Eislaufequipment ausgeliehen werden 
kann und für das leibliche Wohl gesorgt wird. 

102] Freie Theatergruppe »Stattgespräch«
Theater im (Kultur-)Bahnhof: Die freie Theatergruppe 
»Stattgespräch« präsentiert sich im Obergeschoss des 
Lemgoer Bahnhofs (Bahnhofsplatz 2), über den die Alte 
Hansestadt mit dem »Lipperländer«, der Regionalbahn RB 
73 zwischen Bielefeld und Lemgo, gut zu erreichen ist. Die 
Theatergruppe arbeitet als Amateurtheater ohne öffentliche 
Zuschüsse und bietet ein vielfältiges Programm auf hohem 
künstlerischem Niveau.

103] Städtische Galerie Eichenmüllerhaus
Wer sich für Gegenwartskunst interessiert, ist in den 
Ausstellungen der Genres Malerei, Grafik, Bildhauerei, 
Installation, Fotografie, Video und diversen Performances 
genau richtig. Etwa acht Mal pro Jahr wechseln in dem 
spätbarocken bürgerlichen Palais in der Braker Mitte 39 die 
Ausstellungen zur bildenden Kunst.

104] Hansaweg
Der 75 Kilometer lange Hansaweg X9 führt durch das 
nordlippische Bergland und verbindet die Hansestädte 
Herford, Lemgo und Hameln. Die abwechslungsreiche Strecke 
kann in sechs Etappen erwandert werden, die vom Profil 
her unterschiedlich anspruchsvoll sind. Insgesamt werden 
knapp 1.200 Höhenmeter überwunden.

105] Schloss Brake – Weserrenaissance-Museum
Für junge und jung gebliebene Ritterfans ist Schloss Brake 
genau die richtige Adresse (Schloßstraße 18, Anfahrt zum 
Parkplatz über Pagenhelle). Der trutzige Renaissance-Bau 
erinnert nicht ohne Grund eher an eine Burg als an ein 
Schloss. Bereits Ende des 12. Jahrhunderts befand sich hier 
ein mittelalterlicher Burgplatz. Die Burg wurde um 1447 
zerstört und das »neue« Schloss im Auftrag von Graf Simon VI. 
(1554–1613) zur Lippe 1587 zur Residenz er- und ausgebaut. 
Der Wassergraben, der gewaltige Turm und die gut erhaltenen 
Gebäude im Umfeld des Schlosses (Marstall, Mühlen und 
Waschhaus) zeichnen ein eindrucksvolles Bild aus der Zeit 
des äußerst gebildeten und weit gereisten Grafen zur Lippe.

Im Museum findet sich eine vielfältige Sammlung 
verschiedenster Objekte des 16. und 17. Jahrhunderts, 
darunter Möbel, Gemälde, Bücher und naturwissenschaftliche 
Instrumente, aber beispielsweise auch ein vollständig 
erhaltener Turnierharnisch. Im Wissenschaftsturm kann im 
Chemielabor naturwissenschaftlich experimentiert werden.
Es lohnen zudem auf jeden Fall ein Abstecher zur Ölmühle 
(106) und ein Spaziergang entlang der Bega auf dem Bierweg, 
der direkt am Wassergraben auf der Südseite des Schlosses 
beginnt.

106] Ölmühle und Altes Waschhaus
Die Bega fließt von Ost nach West im Süden der Altstadt von 
Lemgo. Dabei dient sie einerseits als Wasserquelle für den 
Graben des Schlosses Brake (105) sowie andererseits mit 
entsprechender Staustufe als Antrieb für die ehemaligen 
Schlossmühlen wie die Ölmühle (zirka seit 1600, um 1808 
abgerissen und neu gebaut) und die Kornmühle (um 1800), 
in der sich heute ein gemütliches italienisches Restaurant 
befindet (Finkenpforte 3).
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Die Ölmühle kann im Rahmen von Führungen, aber auch 
jederzeit von außen besichtigt werden, da der Eingang mit 
einem Gitter versehen ist, durch das hindurch man einen 
guten Blick auf die Mahlwerke hat. Neben dem Gitter befindet 
sich ein Knopf, mit dem in der Mühle Licht eingeschaltet 
werden kann. 
Auf dem Bierweg geht es weiter Richtung Osten entlang 
der Bega am Alten Waschhaus (zirka 17. Jahrhundert, dient 
heute als Geschäftsstelle des NABU Lippe) vorbei bis zum 
Walkenfeld. Das Alte Waschhaus liegt direkt an der Bega und 
gehörte ebenso wie die Mühlen zu den Wirtschaftsgebäuden 
des Schlosses. Hier trafen sich die Wäscherinnen, um zu 
waschen, zu tratschen und die Wäsche auf der Wiese zum 
Bleichen in die Sonne zu legen. 

107] Süsterhaus
Z u m  e h e m a l i g e n  B e g i n e n h a u s  u n d  s p ä t e r e n 
Augustinerinnenkloster St. Maria ad Angelos im Rampendal 
gehört das in der Hinterbebauung gut erreichbare Süsterhaus 
(Rampendal 20a). Bei dem vollständig renovierten 
spätgotischen Bruchsteinbau handelt es sich um die 1507 
geweihte Kapelle des Klosters. Es beheimatet nun das 
Stadtarchiv Lemgos. Hier lagern reiche Bestände, die den 
Bogen vom Mittelalter bis heute spannen. Zirka 200 Akten 
zu den Hexenprozessen aus dem 16. und 17. Jahrhundert 
finden sich im Lemgoer Stadtarchiv, das damit eine der 
bedeutendsten Sammlungen im deutschen Sprachraum 
aufweist. Termine und Führungen nach Absprache.

108] Maria Rampendahl
»Ich werde keinen Fußbreit weichen« ist die zentrale Aussage, 
die Maria Rampendahl (1645–1705) zugeschrieben wird. 
Sie wurde 1681 als Hexe angeklagt, überstand jedoch die 
Folterqualen und überlebte als einzige den Prozess. Sie war 
die letzte Frau, die in Lemgo als Hexe angeklagt wurde, und 
damit endeten die Hexenprozesse in der Alten Hansestadt.
Zur Erinnerung findet sich in der Nähe des Nordturms der 
Nicolai-Kirche (3) der Marmorquader »Stein des Anstoßes«.
Um Maria Rampendahl ein weiteres Denkmal zu setzen, 
wurde der Platz um das Süsterhaus (107) nach ihr benannt.

109] Hexenbürgermeisterhaus
Zu den dunkelsten Kapiteln in Lemgos Geschichte gehört 
ohne Frage die lange Phase der Hexenprozesse (1583–1681). 
Darüber gibt das Museum Hexenbürgermeisterhaus (Breite 
Straße 17–19) Auskunft, wo viele Dokumente oder Original-
Folterinstrumente der Hexenverfolgung zu sehen sind. 
Schwerpunktmäßig ging es bei den Lemgoer Hexenprozessen 
um damals tatsächlich für möglich erachtete Schadenszauber, 
die seit der »Constitutio Criminalis Carolina« Kaiser Karls V. 
(1500–1558) von 1532 unter Todesstrafe standen.
Das Hexenbürgermeisterhaus wurde 1568–1571 ursprünglich 
als Fachwerkbau errichtet, dem aber die reich verzierte 
Renaissance-Steinfassade mit Erker, Utlucht und Staffelgiebel 
vorgesetzt wurde. 

Das Haus verdankt seinen Namen dem späteren 
Besitzer und Hexenjäger Hermann Cothmann 
(1629–1683), der als Bürgermeister der Stadt 
in den letzten zehn Jahren der Hexenprozesse 
für zirka 90 Hinrichtungen verantwortlich war. 
Cothmann wohnte in dem Haus, Folterungen 
wurden hier nicht vorgenommen.
Der Eingang sowie das Foyer des Museums 
befinden sich im benachbarten, restaurierten 
Haus Weege, das außerdem einen Bauern- und 
Kräutergarten mit alten Nutzpflanzen sowie das 
»Lapidarium« beherbergt, in dem historische 
Steinmetzarbeiten ausgestellt sind. Der Eintritt ist frei.

110] Ehemalige Synagoge und Stolpersteine 
Die Synagoge in Lemgo befand sich in der Neuen Straße. 
Die SS brach die Tore am 10. November 1938 auf, zerstörte 
den Innenraum und brannte das Gebäude nieder. An dieser 
Stelle befindet sich heute eine Mahn- und Gedenkstätte 
(gegenüber den Hausnummern 42 und 44), die durch ihre 
schlichte Gestaltung eine nachdenkliche Ruhe ausstrahlt.
Wie viele andere Städte auch, so verfügt Lemgo über 
zahlreiche sogenannte Stolpersteine: Dabei handelt es 
sich um 10 Quadratzentimeter große Messingplatten zur 
Erinnerung an Lemgoer Juden, die vom Naziregime in NS-
Lagern ermordet wurden. Sie befinden sich vor den Häusern, 
in denen die Menschen vor der Deportation gewohnt haben 
und geben Auskunft über Namen, Geburts- und (soweit 
bekannt) Todesdatum. Ausführliche Informationen finden 
sich auf www.stolpersteine-lemgo.de.

111] Frenkel-Haus
Karla Raveh, geb. Frenkel (*1927), ist die bekannteste Lemgoer 
Jüdin, die mit ihrer Familie in das Konzentrationslager 
Theresienstadt deportiert wurde und gemeinsam mit ihrer 
Großmutter Helene Rosenberg als einzige ihrer Familie den 
Holocaust überlebte. 1949 wanderte sie nach Israel aus, 
kehrt aber seit 1986 immer wieder nach Deutschland und 
insbesondere nach Lemgo zurück, um als Zeitzeugin die 
Erinnerung wachzuhalten.
Das Frenkel-Haus in der Echternstraße 70 gibt als 
Dokumentations-, Gedenk- und Begegnungsstätte 
eindrucksvoll Einblick in die Geschichte der Familie Frenkel. 

112] Alte Abtei und Abteigarten 
Das Gebäude in der Breiten Straße 10 wurde Ende des 16. 
Jahrhunderts als Adelshof erbaut. 1768 übernahm Graf 
Ludwig Heinrich Adolf zur Lippe (1732–1800) sowohl das 
Gebäude als auch dahinter liegende Grundstücke, um das 
Haus umzubauen (beispielsweise der Anbau der Freitreppe) 
und einen Garten anzulegen (den Abteigarten). Das Gebäude 
benannte der Graf nach seiner Frau Anna: Es erhielt den 
Namen »Annenhof«. In seinem Testament bestimmte er, 
dass der »Annenhof« als Wohnhaus der jeweils amtierenden 
Äbtissin des Damenstiftes St. Marien (1) dienen sollte. Heute 
ist die Volkshochschule in dem Gebäude beheimatet.
Der Abteigarten dient regelmäßig als Veranstaltungsort für 
Stadtfeste wie das Strohsemmelfest oder das Abteigartenfest. 

Weitere Fotos und Routenempfehlungen auf 
www.mörderisches-lipperland.de
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Corona kam ziemlich schnell über uns. Das öffentliche Leben 
nahezu komplett lahmgelegt. Viele Menschen bangen um 
ihre Existenzen. Auch für Jenny Wehage von der Hundeschule 
Find your man erst einmal ein Schlag ins Gesicht. In der Folge 
"Indoor-Beschäftigung für Hunde" spricht Tim Schmutzler 
mit Jenny über diese völlig neue Situation.

Was hast Du damals gedacht, als es hieß "Gruppentrainings, 
Einzeltrainings, verboten"?

Das hat mich natürlich erstmal umgehauen. Die Teams in 
meiner Hundeschule sind mir sehr ans Herz gewachsen, 
von heute auf morgen kann man nicht mehr gemeinsam 
trainieren.  Erst ging es um die wöchentlichen Trainings, 
dann – als klar war, das würde länger dauern – ging es um 
Seminare, für die ich gebucht war, Trainingswochen, unser 
Trailcamp und andere große Events, alles musste abgesagt 
werden. Da bekommt man es schon auch mit der Angst zu tun.

Du hast es dann aber eigentlich so gemacht, wie Hunde 
nach einem blöden Erlebnis: Du hast Dich geschüttelt, und 
Dich im Grunde neu aufgestellt. Wie lief das ab?

Hundetraining
in Krisenzeiten

Tim Schmutzler ist Moderator bei Radio Lippe und ein großer 
Hundefreund. Er hat beides miteinander verbunden und 
veröffentlicht alle zwei Wochen eine neue Podcast-Folge mit 
spannenden Themen rund um den Hund. 

Sie finden die Folgen auf: www.derhundetalk.de

Ich bin kreativ geworden. Ich hatte schon immer den 
Gedanken, auch online Kurse und Webinare anzubieten. Es 
hat immer nur an der Zeit gefehlt. Die war ja nun aber mehr 
als genug vorhanden. Ich habe mich also schlau gemacht, 
was die technischen Voraussetzungen angeht, habe überlegt, 
was ich online anbieten kann und welche Themen in meinen 
Schwerpunkten spannend wären und dann habe ich in 
relativ kurzer Zeit ein vielfältiges Angebot an Webinaren und 
Online-Kursen auf meine Seite www.findyourman.de gestellt.

Wie wurde das angenommen?

Das Angebot wird sehr gut angenommen! Teilweise habe ich 
30 Leute in einem Webinar digital vor mir. Es ergibt sich die 
tolle Gelegenheit mit Menschen zu arbeiten, die weit weg 
wohnen und das Angebot jetzt nutzen können. Wöchentlich 
habe ich zum Beispiel Webinare zum Thema Mantrailing, 
außerdem ist eine Online Rückruf Kurs entstanden und auch 
Einzeltraining kann in vielen Bereichen online organisiert 
werden. 
Es gibt natürlich auch Grenzen. Also Situationen, in denen 
der direkte Kontakt notwendig ist. Aber ich bin erstaunt, was 
über so eine Online-Plattform doch alles möglich ist. Wenn 
alles irgendwann wieder normal läuft, werde ich sicherlich 
einige Dinge so beibehalten. Es ist auch für mich ein großer 
Vorteil ist, dass die Anfahrt entfällt. 

Spazierengehen ist ja auch in diesen Zeiten möglich – was 
gibst Du Deinen Kunden mit an die Hand, damit sie ihre 
Hunde auf oder neben den Spaziergängen beschäftigen 
können?
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lippische.de

Wenn er wieder 
seine wilden fünf 
Minuten hat.

Hundehalterhaftpflicht-
Versicherung

Mit unserer Hundehalter- 
haftpflicht sind Sie immer auf  
der sicheren Seite.

Es gibt ja einige Möglichkeiten. In einer frühen Folge vom 
Hundetalk haben wir ja mal einen Spaziergang etwas 
aufgepeppt, das ist natürlich immer eine tolle Sache. Indoor 
gibt es aber auch einiges. Die Möglichkeiten sind vielfältig, oft 
kann man jetzt Dinge trainieren, für die sonst die Zeit fehlte. 
Was übrigens nach dieser Zeit eventuell wieder geübt werden 
muss, ist das Alleinebleiben. Viele mussten ja zuhausebleiben, 
zum Beispiel im Homeoffice oder in Quarantäne. Und wenn 
dann die Arbeit wieder ruft, hat sich der Hund möglicherweise 
so sehr an die gemeinsame Zeit mit Frauchen oder Herrchen 
gewöhnt, dass das Alleinebleiben ein Thema werden kann.
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Bereits Ende des vergangenen Jahres hat die Geschäftsführung 
des MVZ Lippe einen Förderantrag gestellt, um die Cardiopraxis 
Detmold mit der Technik für eine Videosprechstunde 
auszustatten. Welche zusätzliche Bedeutung diese 
Entscheidung angesichts der derzeitigen Corona-Pandemie 
bekommen würde, konnte man da nur erahnen.

„Natürlich war unsere Hauptmotivation für dieses Projekt, 
Patienten den Zugang zur Praxis zu ermöglichen, wenn sie 
es persönlich nicht können“, erzählt Dr. Johannes Hütte, 
Geschäftsführer der MVZ Lippe GmbH, „aber wir konnten 
zum damaligen Zeitpunkt nicht wissen, wie schnell dies 
ein akutes Problem gerade für Risikopatienten, wie es 
unsere kardiologische Patienten oftmals sind, werden kann. 
Deshalb sind wir heute besonders froh, diesen innovativen 
Gedanken des virtuellen Sprechzimmers so konsequent 
verfolgt zu haben.“ „Die Videosprechstunde ermöglicht 
uns Verlaufskontrollen oder Gespräche zur Anpassung der 
Medikation“, ergänzt Dr. Gunter Seidel, Ärztlicher Leiter des 
MVZ, „und das eben auch für unsere Patienten, die derzeit 
den Kontakt zu anderen Menschen möglichst meiden sollen 
oder gar unter Quarantäne stehen.“

Nötig sind nur ein Smartphone, ein Tablet oder ein 
Laptop oder PC mit Kamera und Mikrofon und eine 
stabi le Internetverbindung,  dann k ann man die 
Videosprechstunde nutzen. Anschließend braucht man 
nur noch einen entsprechenden Termin, zu dem man das 
virtuelle Wartezimmer betreten darf. Und diesen erhalten die 
Patienten, wie auch sonst üblich, von den Mitarbeiterinnen 
der Anmeldung der Cardiopraxis. Über einen Internetlink – 
der Patient erhält per SMS oder E-Mail einen persönlichen 
Zugangscode - kann man sich in die virtuelle Praxis einwählen. 
Die Videosprechstunden sind ganz normal in den Praxisablauf 
integriert. Über das virtuelle Wartezimmer sehen die Patienten, 
ob der Arzt online ist und umgekehrt sieht auch der Arzt, 
welche Patienten auf die Videosprechstunde warten.

Neben den logistischen Vorteilen für die Patienten stellt 
die Videosprechstunde auch eine Möglichkeit der besseren 
Nutzung der ärztlichen Ressourcen dar. „Wir diskutieren heute 
den Ärztemangel gerade im ländlichen Raum. Mithilfe der 
Videosprechstunde kann ich beispielsweise den Ersttermin 
eines Patienten in der Praxis konkreter planen“, erklärt 
Seidel. „Ich kann mir so einen ersten Eindruck über die 
Krankheitssituation verschaffen und bereits die notwendigen 
Untersuchungen für den Praxisbesuch anordnen. Das spart 
wertvolle Zeit.“ 

Und Seidel hat auch Pläne für die Zukunft: „Perspektivisch 
bietet die Videosprechstunde die Möglichkeit, über 
Tablets auch Routinekontrollen bei Patienten (z. B. auch in 
Seniorenheimen durchzuführen. Ich kann beurteilen, ob 
eine Medikation funktioniert oder angepasst werden muss. 
Zum Beispiel kann ich über das Körpergewicht oder Bilder 
mögliche Wassereinlagerung des Körpers prüfen. Das könnte 
unnötige Anfahrtswege oder aufwendige Krankentransporte 
sparen und somit finanzielle Ressourcen schonen. Die 
Videosprechstunde erlaubt die telemedizinisch gestützte 
Betreuung der Patienten.“

Die Cardiopraxis Detmold nutzt den durch den TÜV und 
die Kassenärztliche Bundesvereinigung (KBV) zertifizierten 
Videodienstanbieter CLICKDOC VIDEOSPRECHSTUNDE. 
Das ist eine Software für telemedizinisch gestützte 
Fernkommunikation, die Video- und Datenübertragungen 
in Echtzeit ermöglicht. Datenübertragung und –speicherung 
erfolgen über Server in Deutschland und unterliegen 
neuesten Sicherheitsstandards. Die Mediziner können die 
Videosprechstunden mit den Gesetzlichen Krankenkassen 
abrechnen.

Dr. med. Gunter Seidel im Videogespräch 
mit einem Patienten.           (© MVZ Lippe)

Herzlich willkommen im virtuellen Sprechzimmer
Die Cardiopraxis Detmold des MVZ Lippe bietet
ihren Patienten eine Videosprechstunde in Echtzeit.
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Meise KFZ 
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